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I .

Kunst und Kunstgenuß.
1. Lust am Spiel unö Schein.

Die K unst ist ein Spiel. Nicht jedes Spiel ist Kunst, aber 
jede K unst ist Spiel. Somit ist der Begriff der K unst enger, 
oder die K unst ist eine besondere A rt des Spiels. Wie ein je ­
des Spiel, ist die K unst ein Spiel der K räfte  und wie ein je ­
des Spiel, kann sie auch sehr ernst werden. Sie wird es denn 
fast immer, bleibt aber doch S p i e l  im G e g e n s a t z  z u m  
L e b e n  und zwar ein Spiel m i t  d e m  Leben. W elcher A rt 
Spiel ist es denn? Es ist die geflissentliche H ervorbringung 
des ״Scheines“ des Lebens, des L e b e n s s c h e i n e s  im Gegen­
satz zur L e b e n s w i r k l i c h k e i t .

Dies soll erklärt werden.
E״ in  Kind ha t Verdruß bekommt Schelte, es wird ihm 

etwas versagt oder un tersag t — es weint bitterlich. — Oder 
es sucht jem anden und findet ihn nicht und weint deswegen. 
— Oder es sieht W agen, Pferde, Soldaten und freut sich dar­
an. Das ist des Kindes W irklichkeit. — Nun geht es ein an ­
deres Mal und ru ft geflissentlich ihren Schein hervor. Es schilt, 
wird gescholten, bekommt Schläge und weint — aber alles im 
Spiel, zum Spiele, zum ״Schein“. — Oder es kritzelt au f P a­
pier oder Tafel etwas und ha t den ״ Schein“ eines Pferdes. 
Zur selben Zeit könnte das Kind ganz ernsthaft gescholten, 
geschlagen werden und bitterlich weinen. Dies wird ihm si­
cher keine Freude bereiten. Es kann zum Fenster hingehen
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und wirkliche Pferde sehen. Nein, auch dies mag es nicht W irk 
lichkeit m ag es nicht, sondern nur ihren W iderschein, ihren 
״ Schein“.

E in anderes Beispiel. Jem and eilt ins Museum, in eine 
Kunstausstellung. Dort wird er gemalte Häuser, Bäume, Men­
schen und Pferde sehen. A uf dem W ege aber können ihm an 
die zwanzig Paar Pferde, unzählige Menschen, a lt und jung, 
schön und häßlich, begegnen. E r achtet ihrer nicht. E r  geht 
achtlos an Baum und Haus, an Mensch und Tier vorüber, um 
bei womöglich schlechter Beleuchtung sich an ihrem ״Schein“ 
zu ergötzen.

Noch ein Beispiel. E in  Volksauflauf. E in  Mann kommt 
raschen Schrittes herzu. W as ist denn vorgefallen? Man klärt 
ihn auf. E in tragisches Ereignis. Mord und Selbstmord. Man 
erzählt von der blendenden Schönheit der jungen Dame und 
den mysteriösen Nebenumständen. Der Mann hört gespannt 
und doch nur zerstreut zu. E r ha t leider keine Zeit. Im The­
ater wird ״Kabale und Liebe“ gegeben. Schon des berühm ten 
Darstellers halber möchte er um keinen Preis zu spät kom­
men. Dann ha t er doch keinen Sinn für das traurige Ereignis 
hier. Seine Gedanken fliegen dem zu erw artenden Genuß ent­
gegen. E r ist auch zu nervös, zu empfindlich, um solcher E r­
schütterung standhalten zu können. E r en tfern t sich deshalb 
m it einem dumpfen Gefühl des Unbehagens, halb ärgerlich 
über den sonderbaren Zufall, der ihm gerade diese Straße neh­
men ließ, noch mehr geärgert über die zudringlichen eigenen 
Gedanken, die sich wie lästige Fliegen nicht verscheuchen las­
sen. W as geht ihn im Grunde alles dies an ? Geschieht sol­
ches nicht täglich? Allzugroße W eichherzigkeit ist vom Übel. 
Wo käme der Mensch hin, wenn er sich alles zu Herzen neh­
men wollte? So trach te t er sich zu beruhigen und beschleu­
n ig t die Schritte. — W ie? Hier ha t er die leibhafte Tragödie 
vor sich m it echten Tränen und echtem B lut! E r flieht vor 
ihr förmlich, um sich an gemimter zu ergötzen? Ist dies nicht 
verw underlich ?“

W as sahen wir in  diesen Beispielen? W ir sahen, wie 
Dinge oder Vorgänge, die dem Menschen vom Kinde angefan­
gen das eine Mal gleichgiltig oder sogar unangenehm sind, 
das andere Mal angenehm, lusterregend erscheinen. Und zwar 
sahen wir, daß es in jenem  Falle wirkliche Vorgänge oder
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Dinge waren in diesem aber nur ihre Spiegelbilder. W ir sahen 
mit einem W ort Dinge, die in W irklichkeit gleichgiltig oder 
unangenehm  sind, in ihrer Spiegelung oder in ihrem Abbild 
angenehm werden. W ie kommt es und warum kommt es so ?

2. Nachahmungs- unö Schaffenstrieb.
W enden wir uns vorerst neuen Erscheinungen zu. J e ­

mand stößt in Gegenwart eines Kindes wiederholt einen Schrei, 
einen R u f aus. Nach einer W eile wird das Kind sicherlich 
mitschreien, mitrufen. Dasselbe wird geschehen, wenn man in 
Gegenwart des Kindes hüpft, tanzt, lauft. Es muß jedoch 
nicht einmal ein Kind sein. Denken wir uns in einer größeren 
Gesellschaft in einem widerhallenden W alde, im Gebirge, oder 
in einem Talkessel. Jem and beginnt zu jauchzen, zu jodeln. 
Oder er ru ft den Bergen zu, dam it sie den R u f erwidern. 
Bald wird ihm ein anderer aus der Gesellschaft folgen, dann 
mehrere. Ja, bald wird man Mühe haben, eine Ordnung in 
das Rufen zu bringen, dam it m an den W iderhall vernehmen 
könne. Ähnlich ergeht es m it dem Singen, m it dem Hüpfen 
und Tanzen.

E in  Rausch des M ittuns kann da auch die Gesetztesten, 
Ernstesten fortreißen: In  einer Versammlung spricht ein Red­
ner. E r  kommt in E rregung. Die Erregung te ilt sich den Zu­
hörern mit, von ihnen wiederum dem Redner und von 
dem wieder jenen, bis die ganze Versammlung in einen Tau­
mel der Ergriffenheit, der Begeisterung oder Em pörung gerät. 
Solcher Fälle gibt es Tausende und aber Tausende im Leben 
des Einzelnen wie der Massen, von den unschuldigsten Spie­
len bis zu den schwerwiegendsten andauerndsten Massenbe­
wegungen. Es ist die so wohlbekannte psychische Ansteckung. 
Eine E rregung  te ilt sich mit. Beim Anblick einer Freude-, 
Trauer- oder Schreckgebärde möchte sich unwillkürlich auch 
unser Gesicht zu einer Gebärde der Freude oder des Schrecks 
und der Trauer verziehen. Und es bedarf eines gewissen Grades 
der Selbstbeherrschung, damit nichts davon in dem augenblick­
lichen Ausdruck unseres Gesichts zum Vorschein gelange. 
Wo diese Beherrschung ausbleibt, da entstehen unabwendbar 
entsprechende Gebärden oder Bewegungen.

Und nun ein Bild anderer A r t : Eine Vogelmutter un ter­
weist ihre halbflüggen Jungen  im Flug, sie tu t ihnen vor,
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wie sie es tun  sollen. Sie stößt sie vom Neste, weckt damit 
die Reflexbewegungen der Flügel. Endlich gelingt es. Der 
M utter nach fliegt das eine, dann das andere zum nächsten 
Baum und dann zurück Allmählich gelingen weitere Flüge, der 
M utter, dem V ater nach. Im m er folgen die Jungen den Alten. 
Aber da geschieht endlich etwas, was nicht vorhergesehen war. 
Die Jungen werden der Gesellschaft der Alten überdrüssig. 
Sie fliegen m it einem Mal au f eigenen Bahnen, entfernen sich 
von den Eltern, ziehen weit weg, des Rufes der besorgten 
Alten nicht achtend. Freudig erregt, m it jauchzendem  Geschrei 
durchschneiden sie den Himmelsraum, immer höher und weiter 
ihre Kreise ziehend. Aus der Nachahmung, aus dem Nach­
schaffen wurde im Spiel und durch das Spiel eigenes Schaffen.

Und da wir beim F lug  sind, noch ein letztes Bild: Aus 
der Puppe entschlüpft der Falter. E r ist allein. Seine M utter 
lebt längst nicht mehr. W er wird ihn lehren, seine Flügel zu 
gebrauchen? Da, siehe! E r bewegt sie dennoch, ein und das 
andere Mal. Sie tragen ihn. E r taum elt wohl anfangs von 
B latt zu B latt. Bald aber wird er seiner K raft inne, immer 
weiter w agt er sich durch die Luft, bis er frei flatternd von 
Blume zu Blume gaukelt, seines kurzen Lebens sich freuend. 
W er ha t es ihm eingegeben ? Vielleicht doch die tote M utter ? 
Es ist das Können der A r t ,  das in  ihm siegreich wiederauf­
gelebt ist.

W as sahen wir nun in dieser zweiten Gruppe von Bei­
spielen? W ir sahen, daß sowohl Kind als Mann, sowohl 
Mensch als Tier einen unwiderstehlichen instinktm äßigen Trieb 
haben, das Gesehene, das Gehörte, das W ahrgenommene nach­
zumachen, nachzuahm en. Es ist der Nachahmungstrieb, der 
hier wirksam erscheint.

Und ferner geht Folgendes aus unseren, wenn auch sche­
matisch zusammengestellten, so doch unzweifelhaft richtigen 
Beispielen h e rv o r: W ir sind un ter Um ständen geneigt, über 
das ״Einstim m en“ hinaus uns z. B. der Freude hinzugeben, 
uns auch ein andermal• der Trauer zu ergeben. Eine A rt Be­
harrungsgesetz tre ib t uns dazu, weiter zu gehen. Einmal ins 
Schwingen versetzt, sind wir ferne davon innezuhalten, sondern 
treiben weiter, aus anderen, aus eigenen Quellen immer neuen 
Antrieb schöpfend. Der Nachahm ungstrieb hat uns die erste 
Lust eingegeben, die weitere gibt uns der Trieb sich auszule­
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ben. Und so m ächtig kann er werden, daß kein E inhalten 
dann möglich wird. Dieses wichtige Moment wollen wir uns 
vorläufig merken.

Endlich sahen wir, daß es auch eine Nachahmung gibt 
ganz ohne Vorbild, ohne irgendwelches Muster, das entsprechende 
Impulse auslösen könnte. Der F a lte r schlägt die Flügel, ohne 
dazu durch ein Bild eines solchen Schlages angeregt zu wer­
den, ganz aus sich heraus. Das Gedächtnis der A r t  w irkt in 
ihm und die K raft, die Geschicklichkeit der A rt. Diese allein sind 
es hier, die zu Bewegungen treiben.

3. Das Erleben immer lustvoll.
Verknüpfen w ir nun diese beiden Reihen von Tatsachen, 

so ergibt sich folgende G edankenkette :
W as im Leben gleichgiltig oder neutral ist, ja  auch das, 

was im Leben Unlust oder Schmerz weckt, dies kann zur Quelle 
der Lust werden. Es geschieht dies, wenn es uns in seinem 
Spiegelbilde erscheint. Anderseits beherrscht unser ganzes Le­
ben der Nachahm ungstrieb. Uber die W irkung dieses Triebes 
hinaus tre ib t uns der Betätigungs- und Schaflenstrieb zu eige­
ner A usgestaltung des ursprünglich als Nachahmung Begon­
nenen. Dieser Trieb w irkt ganz selbstständig dort, wo die 
Nachahmung aufhört und insbesondere dort, wo das Vorbild 
nicht sichtbar, sondern in der dunklen E rinnerung der A rt 
enthalten ist.

Es liegt am Tag, daß die zweite Reihe der Tatsachen die erste 
zum Teil erklärt. Sie erklärt, wie wir dazu kommen, Spiege­
lungen zu schaffen, sie erklärt zum Teil, wie diese Spiegelun­
gen, geschaffen, zur Quelle der L ust werden. Der Nachahmungs­
trieb verbunden m it dem Schaffenstrieb ist der U rheher der 
Spiegelung und der Freude an ihrer Schaffung, der Nach­
ahm ungstrieb verbunden m it dem Betätigungs- und Erlebens­
trieb läßt uns Freude fühlen am Geschaffenen. Die Triebe 
arbeiten hier Hand in Hand. W ir werden getrieben, das W ahr­
genommene, Gefühlte, Erlebte nachzuschaffen. Unzweifelhaft 
werden wir auch gedrängt, das W ahrgenommene, Gefühlte 
und Erlebte im Spiegelbilde noch einmal wahrzunehm en, noch 
einmal zu fühlen und zu erleben.

Dennoch ist dam it immer noch die H auptsache nicht er­
klärt, Der Nachahmungs- und Schaffenstrieb einerseits und
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die Freude am Erleben anderseits erklären uns vorläufig nur die 
Tatsache, daß das Nachschaffen und das Nacherleben freuen kön­
nen g l e i c h  dem ersten Erleben und unter der Bedingung, daß 
eben dieses lustvoll war. Denn, wenn es beim ersten Erleben 
unlustvoll wäre, warum würde ich gerade dieses Unlustvolle 
naohschaffen und welche Freude könnte ich insbesondere an 
dem Nacherleben eines Unlustvollen finden?

Hier müssen wir folgende Erw ägungen einschalten. W ir 
haben soeben unter anderen auch vom Betätigungstrieb ge­
sprochen. Nennen wir ihn allgem einer: Lebensbetätigungstrieb. 
W ir haben ihn als wirksam angenommen und mußten es tun, 
da ohne ihn kein Leben denkbar ist. Der Möglichkeit einer 
Lebensbetätigung muß auch ein Trieb zur Lebensbetätigung 
entsprechen, so wie jeder K raft der Trieb sie auszulösen en t­
spricht. Habe ich die M öglichkeit nur, etwas Schmerzvolles zu 
ertragen, tö te t mich dieser Schmerz nicht sofort, sobald er mich 
gefaßt hat, so muß ich auch K raft daziu haben, eine K raft, die 
sonst nur laten t ist, die im Erleben des Schmerzes in T ätig ­
keit tritt. E iner K raft aber entspricht ein Trieb. Habe ich also 
K raft, den Schmerz zu ertragen, so muß ich auch den Trieb 
dazu haben. Es ist der Lebenstrieb, der hier als K am pftrieb 
au ftritt. Das Leben hat den Trieb, für seinen Bestand auch zu 
kämpfen. Es tu t dies nicht nur dann, wenn es sich tä tig  wehrt, 
sondern auch, wenn es und indem es dem feindlichen Angriff 
widersteht. Auch der ״passive“ W iderstand ist im Grunde ein 
״ aktiver“, insofern er W iderstand ist. So wie ein vom Sturm 
gebogener, ihm aber dennoch dadurch eben trotzender Baum 
in diesem W iderstand seine K raft erprobt. Dieser Trieb also, 
der Lebens- Kam pf- und W iderstandstrieb ist es, der j e d e m  
E r l e b n i s ,  a u c h  d e m  s c h m e r z v o l l e n  e i n  E l e m e n t  
d e r  L u s t  b e i m i s c h t .  Denn das Auslösen eines Triebes ist 
immer lustvoll. Sohin ist n icht nur jedes Tun, jedes Fühlen, 
Wollen, W ahrnehmen, sondern auch jedes Erleiden an sich lustvoll.

Denn das Leiden ist eben die A ntw ort des Lebenstriebes 
auf etwas, was das Leben bedroht. Dieses etwas bedroht auch 
den Lebenstrieb, deswegen ist es auch ein Leiden. Es ist sohin 
das Leiden lustvoll als B etätigung des Lebenstriebes, unlust­
voll als Leiden, d. i. eine schmerzliche A ntw ort au f etwas 
dem Lebenstrieb Feindliches1).

') Eine merkwürdige Stelle aus Otto Ludwigs Heiterethei sei hier 
angeführt: ״Der Mann kämpft mit dem Unglücke. Das drohende sucht er
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Es können nun diese beiden Elemente verschiedenartig 
gemischt sein. Sie können in verschiedener absoluter S tärke 
auftreten und in verschiedenem Stärkeverhältnis zu einander. 
Je  nach dem gegenseitigen Verhältnis und der absoluten I n ­
tensitä t haben wir dann die verschiedensten A rten und A bstu­
fungen des Leidens von der Unannehm lichkeit oder K ränkung 
bis zum tiefsten Schmerz oder Verzweiflung.

Und sehr oft geschieht es, daß das Moment der Lust 
überwiegt. So, wenn ich mich an einer Erniedrigung zu desto 
stärkerem  Selbstgefühl aufrichte, oder durch vorübergehende 
K ränkung, Unbill oder Mißerfolg zu desto ausdauernderem 
K am pf und Streben durchkämpfe. Oder durch schwere Schick 
salschläge zu einer geläuterten höheren Lebensanschauung er­
hebe. Zwar kann man annehmen, daß in allen diesen Fällen das 
Leiden im Augenblicke, wo der lustvolle Folgezustand der Auf­
richtung, Stählung oder E rhebung ein tritt, zum Teil schon 
überwunden ist.

Aber erstens ist dann das Leiden eben nur zum Teil 
überwunden und dann darf man die Sache nicht so auffassen, 
als ob erst nach teilweiser oder gänzlicher Überwindung des 
Leidens jene lustvollen Zustände einträten, sondern so, daß die 
L ust noch während des Ringens um die V orherrschaft da war 
und nach dem Siege nur sozusagen an die Oberfläche des 
Bewustseins gelangte.

W ie dem auch sei, sicher ist es, daß unbeschadet des 
sonstigen K räfteverhältnisses die absolute Stärke der Lust de­
sto größer ist, je  größer die absolute Stärke des Leidens. Eine 
geringfügige Sache kann nicht die Quelle größeren Leidens 
sein, aber auch nicht größerer Lust in seiner Überwindung. 
Je größer aber der Schmerz, je  tiefer die Seele durch ihn au f­
gewühlt wird, desto größer und tiefer muß auch die Lust sein, 
die in dieser Aufw ühlung enthalten ist. Und anderseits je  
stärker in mir der Lebenstrieb ist, desto größer und tiefer

abzuwehren, das vorhandene auszugleichen, und wo er es nicht vermag, 
unterliegt er ihm. Das Weib, wenn es nicht ausweichen kann, bezwingt 
das Unglück innerlich durch die sinnliche Erleichterung im Jammer ; 
es b e z w i n g t  d a s  U n g l ü c k ,  i n d e m  es d a s s e l b e  g e n i e ß t “. (Cit. 
nach d. Ausg. des bibliogr. Instituts Leipzig S. 92.). Hinzugefügt kann 
werden, daß nicht nur das Weib allein, sondern der Mensch unter Um­
ständen das Unglück derart gen i eßen  und bezwingen kann.
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wird in mir unter gleichen Umständen — und wenn die U rsa­
che nur nicht zu gering ist — der Schmerz und die ihm ent­
springende Freude sein. Ein starker Mensch wird schwerer vom 
Schmerz ergriffen und überw ältigt werden, er wird ihn aber 
um so tiefer fühlen, ein schwacher wird leichter ergriffen wer­
den, wird ihn aber nicht so tie f fühlen, ein stum pfer endlich 
wird ihn gar nicht fühlen. So entspricht der größeren Lebens­
kraft größere Unlust, aber auch größere Lust, und dementspre­
chend auch ein größeres Bedürfnis nach einer solchen Lust 
und Unlust. Denn, daß dieses Bedürfnis besteht, dürfte nach 
dem Gesagten keinem Zweifel unterliegen.

Dieses Bedürfnis kann überm ächtig werden. Es kann zur 
Verzerrung des Lebenstriebes ausarten. Dann haben wir jene 
krankhafte Lust am Leiden, die in m annigfacher Gestalt als 
Hang zur Selbstpeinigung auftritt.

4. Das Moment öer Freiheit vom Zwang öes Lebens.
Nehmen wir nun den Fall an, daß jem and im Glauben, 

in seinen innersten Lebensinteressen bedroht zu sein, von 
A ngst und Qual gefoltert wird und nun unverhofft erfährt, 
daß seine Voraussetzungen irrig  waren, daß er in W irklichkeit 
nichts zu befahren habe. E r wird dann die intensivste Freude 
erleben. Es ist das Gefühl der Erlösung, das ihn da überkommt.

Abgesehen von diesem Gefühl, zusammengesetzt aus 
dem Form algefühl der E rleichterung und dem ;Inha ltge­
fühl positiver Freude, — denn das Innew erden des Irrtum s 
gleicht einem freudigen E reignis—tr i t t  da noch ein m erkwürdi­
ges Lustgefühl auf. Es ist die lustgefärbte Erinnerung an die 
überstandene Qual. W enn s ta tt der A ufklärung eine jähe 
glückliche W endung eintritt, ist die E rinnerung ebenfalls 
lustgefärbt. Ebenso, wenn die überstandenen Fährnisse in der 
V ergangenheit weit zurückliegen. Anders hingegen ist es, wenn 
man sich allmählich eine Besserung der Verhältnisse erkämpf­
te. W as ist es nun, das jene Erinnerung mit L ust färb t?  U n­
zweifelhaft das Erlebnis an sich. Denn nach dem Gesagten ist 
jedes Erlebnis, auch das unlustvolle an sich lustvoll. Damit 
aber das Lustvolle zur Geltung gelange, muß das Erlebnis so­
zusagen abgelöst werden von den Beziehungen zum wirklichen 
Leben, abgelöst von allen Folgen für dasselbe, muß real als
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seelisches Erlebnis, irreal, bezogen a u f unser wirkliches Leben 
werden.

So ist es in der Erinnerung eines Erlebnisses wenn es — wie 
in den beiden angeführten Fällen der A ufklärung oder der 
plötzlichen W endung — in sich das Moment der Irrea litä t besitzt, 
so ist es, wenn das Erlebnis zeitlich weit zurückliegt. So ist 
es endlich im Traumerlebnis. W er viel geträum t hat, der 
weiß es, daß ein jeder Traum  an sich lustvoll ist, mag er sei­
nem Inhalte  nach noch so schrecklich sein. Rein t r i t t  dieses 
Lustvolle auf, wenn man einen soeben erlebten Traum  in Ge­
danken an sich vorüberziehen läßt.

Sonach sind wir an einem neuen A ussichtspunkte ange­
langt. Dam it das Erlebnis an sich, als Erlebnis, unabhängig 
von seiner sonstigen W ertqualität, lustvoll sei, muß es in ir­
gend einer W eise losgelöst sein von den engen Beziehungen zur 
W irklichkeit, d. i., es muß den Charakter der Irrealitä t tragen. 
Zwei Momente sind also hier ins Auge zu fassen. Das des E r­
lebnisses und das der Losgelöstheit von den Beziehungen zur 
W irklichkeit oder der Irrealität.

Daß der Mensch vom Drange nach dem Erleben beherrscht 
wird, haben wir schon gesehen und haben diese Tatsache aus 
dem Lebensbetätigungstrieb abgeleitet. Daß dieser D rang uns in 
m annigfachster Gestalt auf Schritt und T ritt begegnet, dies 
lehrt uns die flüchtigste Umschau un ter den Erscheinungen des 
täglichen Lebens. Die Erlebnissucht ist es, die auf der Straße bei 
dem leisesten Anlaß eine gaffende Menge hervorzaubert. Sie 
ist es, die bei politischen oder sonstigen Massendemonstrationen 
das große Publikum  schafft, das m it Kind und Kegel tro tz dro­
hendster Gefahr sich überall dort einfindet, wo etwas gesche­
hen ist oder soll, d. i. dort, wo es etwas zu erleben gibt. Sie läßt 
den braven Spießbürger sowohl wie den Gelehrten, den Snob 
wie den erholungsbedürftigen Mann angestrengter A rbeit auf 
Reisen gehen. W ie sie den W eltbumm ler von einem Ende 
der Erde zum anderen wandern läßt, so gibt sie auch jenen 
unerschrockenen, stahlharten Männern, die vom Forscher- und 
Entdeckungsdrang getrieben, tollkühne Entdeckungsfahrten 
unternehmen, die schnellende K raft und unerschütterliche Aus­
dauer, welche sie in den Stand setzt, den unglaublichsten Be­
schwerden und tausendfältigsten Gefahren, der sengenden
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Sonne und dem tötlichen Hauch der Tropen wie der grim m i­
gen Kälte und der trostlosen Öde der Polargegenden tro tz ig  
die Stirne zu bieten. Sie ist es, die Männer von fürstlichem 
E ang  ihre W ürde ablegen und au f der Suche nach Abenteu­
ern unerkannt unters Volk gehen läßt. Sie beseelte in gleichem 
Maße den fahrenden K itter wie den von S tadt zu S tadt zie­
henden Handwerksburschen des M ittelalters.

Daß aber in allen angeführten Fällen auch das Mo­
m ent der Irrea litä t enthalten ist, läßt sich nicht leugnen- 
Nicht nur das N eue, das Ungew ohnte, das U nbekannte, 
das Großartige, denen doch auch in einem gewissen Sinne 
Irrealitä t anhaftet, sondern vor allem das von der u n ­
m i t t e l b a r e n  B e z i e h u n g  z u  u n s e r e m  s o n s t i g e n  Le-  
b e n  L o s  g el  ö s t e  ist es, das hier in B etracht kommen muß. 
W enn ein W esteuropäer sich in Sm yrna oder Kairo, ein D eut­
scher in Frankreich, ein Engländer in Deutschland befindet, 
so wird ihm freilich, abgesehen von der fremden Sprache, ne­
ben manchem Gewohnten, auch Ungewohntes begegnen, aber 
nicht nur dieses, sondern in eben demselben Maße auch 
jenes wird ihn angenehm anregen, wird ihm lustvolle E in­
drücke zurücklassen. Und deswegen wird auch der Deutsche 
in Deutschland, der E ngländer in England, wenn er sich an­
ders nur in einer fremden Stadt, in einer ihm frem den Um­
gebung befindet, ungefähr dieselben angenehm en Gefühle er­
leben. Denn das, was wir zu Hause sehen, wird sofort ein an ­
deres, sobald es uns in der Frem de begegnet.

Und es ist nicht nur die Muße, die alle diese, selbst die 
kleinsten und alltäglichsten Erlebnisse lustvoll färbt. Auch ein 
solcher, dem es nie an Muße erm angelt, wird dieselben F reu ­
den erleben. Auch für ihn, wie für alle die anderen, die w irk­
lich ausruhen, wird — wenn er nur sonst für Eindrücke em- 
ptänglich ist — dieses Leben in der Fremde oder unter fremden 
Verhältnissen eine A rt ununterbrochenen Festes sein. Wobei 
noch zu erwähnen ist, daß bei jenen  anderen die Muße als sol­
che auch ein Moment der Losgelöstheit von den Banden des 
täglichen Lebens enthält, und zwar ein sehr bedeutendes. Wie 
ja  auch die L ust an der Abwechslung, die ebenfalls hier m it­
spielt, etwas davon enthält. Jedes Neuartige enthält das 
Moment der Losgelöstheit vom Zusammenhang m it dem übri­
gen Leben,
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Im  Traume nun tre ten  die beiden genannten Momente 
besonders stark  und in gleicher Stärke auf: das Moment des 
Erlebens und das Moment der Losgelöstheit vom Zusammen­
hänge m it dem sonstigen Leben. Ich entsinne mich eines T rau­
mes, der hiefür besonders bezeichnend ist. Ich erinnere mich 
auch insbesondere der Gefühle, die mich noch eine Zeitlang 
nach dem Traume anwaldenten. Ich erlebte in jenem  Traume 
ungefähr Folgendes. Es schien mir, daß ich in einem irgendwie 
fremden Lande irgend eine nicht näher bestimmte, jedenfalls 
geachtete Stellung seit einer Reihe von Jahren  einnahm. Ich 
pflegte auch Um gang m it Gerichtspersonen und lachte heim­
lich darüber, daß sie keine Ahnung hatten  von dem Verbre­
chen, das ich am Gewissen trug. Es war ein Mord, begangen 
in längst verflossenen Tagen. E in Mord, von dem die E rinne­
rung  längst erloschen war, dessen Früchte ich aber in aller 
Gemächlichkeit und Ruhe genoß. W as mich dabei quälte, war 
die Frage, ob au f irgend welche unerw artete A rt die Sache 
nicht doch ans Tageslicht kommen könnte. Und es gewährte 
mir m itten in der Angst besondere Genugtuung, daß ich mir 
nach genauer E rw ägung zuletzt doch sagen konnte, dies sei 
unmöglich, alle Spur sei unauffindbar, sei vertiglt, kein Zeuge 
könnte aufleben, um sich mir entgegenzustellen. Dies freute 
mich, wie gesagt, sehr. Ich konnte mich aber dennoch nicht 
von der Besorgnis befreien, daß ein Tag kommen könnte, wo 
ich mich vielleicht selbst verraten  werde.

Ich fragte mich, ob ich ein Recht hatte, unter solchen 
Um ständen m it anderen über Tugend und Verdienste zu spre­
chen und was mich erw arten konnte im Falle, daß man mir 
au f die Spur käme. Der Tod doch allenfalls nicht, dachte ich, 
aber E ntehrung, Verlust der Stellung und Freiheit. U nd dabei 
also wiederum Aussicht au f einen erneuten vollständigen W ech­
sel der Lebensverhältnisse. Ich beschloß daneben, mich unter 
allen Umständen unbeirrt zu verteidigen, alles entschieden zu 
leugnen, in welchem Vorsatz mich ein dunkles Bewustsein be­
stärkte, daß mir nichts bewiesen werden könnte, denn — im 
Grunde genommen war ich mir irgendwie heimlich bewußt, 
daß ich in W ahrheit unschuldig sei und nur der Schein sich 
gegen mich zu wenden drohe. Und unter dieser beginnenden 
traum haften  Verkehrung des Motivs bin ich erwacht. Es scheint 
mir, daß ich mich eine W eile, zwischen Träumen und W achen
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schwebend, m it dem Erlebten beschäftigte, endlich wieder­
um einschlief. Am Tage jedoch und einige Zeit nachher konnte 
ich eines seltsamen Zustandes nicht los werden. W ährend ich 
das Erlebte m it dem doppelten Lustgefühl der Befreiung und 
der Freude am Erlebnis in der E rinnerung noch einmal durch­
lebte, schien es mir zwischenhindurch, daß dies kein rechter 
Traum  war, sondern ein Stück eines anderen Lebens in­
sofern wenigstens, als der Traum m it einer Reihe verblaßter 
Traumerlebnisse im Zusammenhang stehen müsse, die, zu einan­
der gehörend, eine A rt zweiten Lebens bilden. Ich wußte über 
diese Erlebnisse nichts, es schien mir aber durchaus, daß sol­
che irgendwie und irgendw ann vorgekommen sein müssen — 
vielleicht als dumpfe Erinnerung an ein wirkliches anderes 
Leben.

Ich erwog allen E rnstes die Möglichkeit eines solchen 
Doppellebens. Das W ichtigste aber ist, daß ich bei diesem Ge­
danken gerade das intensivste Lustgefühl hatte. Ich freute 
mich an diesem Zerfallen meiner Person in zwei Personen, 
in die wirkliche und in jene des Traumes, deren Schicksale so 
frem dartig waren und die hinwiederum in zwei Personen ge­
spalten war, in die eines ordentlichen, aber mir fremden Man­
nes und in die eines geheimen Verbrechers. Es ist klar, daß 
uns hier nicht die durch einen besonders intensiven Traum 
hervorgerufene Affizierung des Ichbewustseins interessieren 
kann, sondern das erw ähnte Lustgefühl. Es ist die Freude an 
der Doppelgängerei. Es ist dieselbe Lust, die in dem Lustge­
fühl eines Herrschers enthalten ist, der im schlichten Kleide 
des Bürgers unter das Volk geht, in dem Lustgefühl des 
Reisenden, der, seinen sonstigen bürgerlichen Menschen zu 
Hause lassend, sich unter Frem den herum treibt.

Das Motiv der Doppelgängerei war auch seit jeher sehr 
beliebt in der romantischen L ite ra tu r aller Zeiten und Völker. 
Der Leser freut sich dabei, indem er sich in das Erleben des 
Helden einfühlt, an zwei Dingen: an der eingefühlten Verdop­
pelung der Persönlichkeit, also an der E rw eiterung der E r­
lebnissphäre und an dem Gefühl der Unverantwortlichkeit, 
also der Losgelöstheit vom Daseinszwange der anderen Person 
des Helden.

Ich will noch zu allerletzt das Motiv umkehren und dar­
an erinnern, daß es im Leben oft schwere Augenblicke gibt,
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wo man sich wünscht, es wäre doch das eben E rlebte nur 
ein Traum  gewesen, ein schwerer Traum, aus dem man in 
F reiheit erwachen möchte.

5. Bei lustvollen und neutralen Erlebnissen.
Fragen wir nun erstens, was diese Losgelöstheit bei Erlebnis­

sen bedeutet, die in Bezug au f ihren inhaltlichen Lust wert posi­
tiv  oder wenigstens neiitral sind, d. i. bei an sich angenehmen 
oder gleichgiltigen Erlebnissen, so muß geantw ortet werden, 
daß sie, wie die schon erw ähnte Muße, eine Vorbedingungrdes 
reinen ungetrübten Genusses ist. Gleichzeitig aber eine A uf­
forderung zum Genüsse. Denn, wenn etwas losgelöst ist von 
jedwedem Bezug au f mein W ohlergeben, so kann ich es un­
getrübt auf mich wirken lassen. Ich stehe ihm frei gegenüber und 
gebe mich seiner W irkung ungete ilt hin, erlebe es ganz, voll 
und rein, und dieses reine Erleben ist lustvoll an und für sich, 
unabhängig von dem sonstigen L ustw ert, der dem betreffen­
den Erlebnis eigentüm lich ist, dahingegen vor allem abhän­
gig von der Stärke meiner Hingabe. Wiewohl natürlich der dem 
Erlebnis inhaltlich eigentüm liche L ustw ert auch m itbestim ­
mend ist. So z. B. beim Naturgenuß.

Die Freude am Schauen und W ahrnehmen, das, wie oben 
erwähnt, ebenfalls Erleben ist, sie ist es, die uns beim Anblick 
der N atur erfreut. Das Moment der F reiheit ist dabei jedoch eben­
falls hervorragend wirksam. ״ Man ha t oft darauf aufmerksam ge­
macht, daß die Schönheit der N atur n icht au f jeden in gleichem 
Maße wirke, daß sie auf einen und denselben Menschen nicht immer 
den gleichen E indruck mache. Der Bauer, welcher das Feld be­
stellt, der müde W anderer im Gebirge, der Soldat während eines an­
strengenden Marsches, der Jäger oder der W ilderer bei der Jagd, 
sie haben weniger Sinn für die Schönheit der Natur, die sie 
umgibt, als der Tourist. Ja , man behauptet sogar, daß er zu­
weilen ganz fehle. Freilich wird der Bauer, welcher in seiner 
harten Arbeit aufgehen muß, kaum  ein Auge für die Schön­
heit des Bildes haben, das sich vor ihm entfaltet, sicher spielt 
auch die Abstum pfung dabei mit. Daß er kein Gefühl für die 
Schönheit der N atur hätte, darf aber nicht behauptet werden. 
E her ha t er keine Zeit dafür, keine Muße, keinen freien 
Kopf. Mehr jedoch werden wir vom Jäger lernen. Dieser hat 
oder kann Sinn für die Naturschönheit haben, er ha t ihn meist
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so weit, daß ihr Genuß den wesentlichsten Bestandteil der 
Freude an der Jagd ausmacht. E r kann sich ihm jedoch nicht 
immer voll hingeben, denn er ja g t  doch. Und nun können wir 
fragen: W ann erfreut sich der Jäger voll der Naturschön- 
heit? W enn die Jagd  seine Aufmerksamkeit nicht ganz in An­
spruch nimmt, also z. B. während er auf dem Anstand wartet.

W ir können es auch anders ausdrücken: W enn der Jäger 
frei ist, dann erfreut er sich der Natur. Und ebenso der Soldat; 
wenn er ruht, oder wenn er die Beschwerden des Marsches 
momentan vergißt. Und der Bauer erfreu t sich vielleicht des­
halb am wenigsten von ihnen der Natur, weil er am wenig­
sten frei ist von der Qual und Mühe des Tagewerkes. A llge­
meiner gefaßt, der Mensch muß sich frei fühlen, frei von Be­
schwerde, von Kummer oder Sorge, frei von jedem  anderwei­
tigen Interesse endlich, dann wird er sich erst an der Schön­
heit der N atur erfreuen. Dies trifft beim Touristen meist zu. 
Insofern es nicht geschieht, en tsteh t ein gemischtes Gefühl, 
oder es kommt zu keinem Genuß“.

Beim Naturgenuß sind es jedenfalls die Qualitäten des 
angeschauten Objekts, welche hauptsächlich den Lustw ert be­
stimmen. Ebenso beim Genuß des Formalschönen. Deswegen 
geben wir uns der Täuschung hin, daß diese Qualitäten ein­
zig und allein die E rreger des Lustgefühls sind, welches das 
Gefühl der Losgelöstheit oder der Freiheit vom Zwange des 
Lebens und die Muße nur steigern. Wer sich aber ganz innig 
dem Naturgenuß hingibt, wird bald inne werden, daß die In ­
ten sitä t dieses Genusses dennoch gewissermaßen unabhängig 
ist von der E igenart der betrachteten Natur. Nur Stümper im 
Genießen des Naturschönen müssen durchaus aufdringlich 
auffordernde Schönheit aufsuchen, um sich zu ergötzen. F ü r 
den wahren N aturfreund werden die bescheidenen Beize eines 
unansehnlichen Bächleins vielleicht nicht m inder anziehend 
sein, als der Anblick des berühm testen W asserfalls. Und unter 
Um ständen gibt es kein so reizloses Stück Natur, das einen 
N aturfreund nicht erfreuen könnte. Freilich wird eine großar­
tig  wilde Gebirgslandschaft, eine düster tragische Heide oder 
die überwältigende Macht des Urwalds anders wirken als eine 
unbedeutende Ebene oder ein einfaches Wäldchen. Bei je ­
nen N aturgenüssen tre ten  jedoch zusammengesetzte lust- und 
unlustvolle Gefühle auf: das Gefühl des Erhabenen, des T ragi­
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schen und des Überwältigenden und das Erlebnis ist daher von 
einer solchen Macht, daß sich m it seiner Stärke die des ein­
fachen Naturgenusses nicht vergleichen läß t1). Und wir haben 
es ja  oben gesagt, daß die absolute Stärke des Erlebnisses 
für die L ust an demselben vor allem entscheidend ist.

6, Bei unlustvollen Erlebnissen.

W enden wir uns nun der B etrachtung des unlustvollen 
Erlebnisses zu. Daß hier die oben erw ähnte Losgelöstheit G rund­
bedingung der Lust ist, ist selbstverständlich. W enn ich in 
meinen Lebensinteressen wirklich bedroht bin, kann ich mich 
unmöglich daran freuen. Es ist zwar, wie oben ausgeführt 
wurde, auch dem schmerzvollen Erlebnis ein Elem ent der Lust 
beigemischt, diese Lust kann jedoch nicht aufkommen neben 
dem Schmerz. Sie wird von ihm gedeckt, sie kommt nicht über 
die Schwelle des Bewustseins.

Anders, wenn das Erlebnis losgelöst ist vom Zusammen­
hänge m it meinen Lebensinteressen. W ir stehen ihm frei ge­
genüber, genießen es unbefangen und rein und da erst tr i tt  
das Lustvolle des schmerzlichen Erlebnisses zum vollen Durch­
bruch. Wo aber kann dies im Leben e in treten?

Es ist klar, daß nur dort, wo die Ursache der Unlust 
nicht uns, sondern andere Leute betrifft. Hier müssen wir 
die Geltung eines oben gegebenen Beispiels einschränken. Ich 
meine das Beispiel jenes Mannes, der die S tätte  eines trag i­
schen Falles m it heimlichem Grauen und A ngst flieht und ins 
Theater eilt, um der A ufführung beizuwohnen, in der etwas 
Ähnliches vorgeführt wird.

Es schien aus ihm hervorzugehen, daß der Mensch 
i m m e r  das Anschauen eines traurigen  oder schreckli­
chen w i r k l i c h e n  Ereignisses m eidet und gleichzeitig den 
S c h e i n  eines solchen m it Verlangen aufsucht. In  dieser 
Fassung wäre der Satz unrichtig. Denn nicht immer ge­
schieht dies. Nicht alle Menschen fliehen das Unglück, wenn 
sie ihm im wirklichen Leben begegnen. Vielen Menschen ist 
nur eigenes Unglück Quelle der Unlust. Das fremde zieht

') Der Genuß steigert sich hier auch vom beschaulichen zum exta- 
tischen (vgl. unten.).
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sie als Schauspiel m ächtig an. Der Hang, gräßlichen, b lu ti­
gen Schauspielen beizuwohnen, ist dem Menschen angeboren. 
Nicht nur im alten Rom der Kaiser, nicht nur bei den Spa­
niern aus der Zeit der Inquisition, sondern je tz t noch un d 
überall ist der Geschmack des Pöbels verschiedenster A rt b lu t­
rünstig. W ie lechzt nicht das Publikum  nach aufregenden Ge­
richtsverhandlungen, nach dem Anblick von H inrichtungen !

Dies ist aus dem Obigen leicht erklärlich. Die E infühlung 
ist bei solchen Schauspielen stark  genug, um das intensivste 
Unlustgefühl zu erregen, nicht stark  genug, um Mitleid zu 
wecken. Es ist eine ästhetische E infühlung, nicht auch ethisches 
Mitfühlen. Der rohe Pöbel begreift das fremde Unglück, kann 
sich aber nicht dazu aufschwingen, den Schmerz und das U n­
glück des Nächsten in gewissem Maße auch als seines aufzu­
fassen. So ist es denn losgelöst von s e i n e r  W irklichkeit. Es 
ist für ihn nicht viel mehr als der ,,S c h e  i n“, als ein Schauspiel. 
Die Lust am Erlebnis tr i tt  rein oder gemischt m it der ein­
fachen N ervenkitzelung auf.

W ir sehen, wie sich da, je  nach dem Grade der geistigen 
und ethischen K ultur des Genießenden die Grenze dieser Los­
gelöstheit verschiebt. Wo für den gemeinen oder rohen Mann 
noch die dem ״Scheine“ gleiche Losgelöstheit ist, da ist für den 
Kulturm enschen Zwang der W irklichkeit. Ihm  ist Unglück 
des Nächsten mehr als ein schreckliches oder gräßliches Schau­
spiel, es ist zum Teil sein eigenes Unglück, weil er am W ohl 
und W ehe des Nächsten selbst beim höchsten Grade der 
Selbstliebe einen gewissen A nteil nimmt, einen Anteil, der 
bei gesteigerter Nächstenliebe zum w ahren Mitleid wird.

So erklären sich die vielfachen A bstufungen der Vorbe­
dingungen ästhetischen Genusses beim Anblick trauriger oder 
schrecklicher Schauspiele. Den einen stört nicht im m indesten 
ihre W irklichkeit, wenn er nur selbst n icht unm ittelbar an ihr be­
te ilig t ist, dem anderen wird n icht einmal ihre Vorspiegelung 
au f der Bühne reinen Genuß gewähren, wenn nicht besondere 
Bedingungen zutreffen, wenn nicht durch die Verknüpfung 
der Vorgänge oder durch geeigneten Abschluß für einen ver­
söhnenden oder erhebenden E n d e i n d r u c k  gesorgt wird. Die 
einfache Vorführung trau rige r Dinge läßt das Gefühl des Tra 
gischen nicht aufkommen, es sei denn, es wäre das Volkeltsche 
Tragische der erdrückenden Art.
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Anderseits führt Schwächlichkeit des Charakters oder Man­
gel an ästhetischer Schiilung zu der üblichen Ü bertreibung 
und falschen Auffassung der Forderung eines versöhnenden 
Abschlusses im Sinne der ״gut endenden“ Rührstücke.

So kommen wir denn, indem wir zusammenfassen, zu e i­
nem weiteren Aussichtspunkte. W ir sahen, daß w ir von einem 
unwidersterlichen D range nach dem Erlebnis beherrscht w er­
den, w ir sahen, daß die L ust an diesem Erleben rein hervor­
tritt, wenn es losgelöst ist vom Zusamm enhänge m it unse­
rem sonstigen Leben, insbesondere m it unseren Lebensinteres­
sen. Vorzüglich aber ist dies der Fall bei inhaltlich unlust­
vollen Erlebnissen.

In  Bezug au f die letzteren muß hiebei gesagt werden, 
daß sie die Tendenz haben, stärkere Gefühle auszulösen als 
lustvolle Erlebnisse. W enn wir noch hinzufügen, daß wir des­
halb eben zum Ertragen unlustvoller Gefühle besser ausge­
rüstet sind, daß unsere Seele sozusagen in höherem Grade 
au f sie eingestellt ist, so ergibt sich der paradoxe Satz, daß 
unlustvolle Erlebnisse erwünschter, unendlich lustvoller sind 
als die lustvollen. Selbstverständlich aber unter der Bedingung 
ihrer Reinheit, d. i. Losgelöstheit von der unm ittelbaren Be­
ziehung au f unser Wohl und Wehe.

7. Kunst ist Hervorbringung öes Scheines.
Wo tr itt  nun dieselbe auf? W enn wir von den oben be­

sprochenen Ausnahmsfällen des Traumes und des völlig m it­
leidslosen Anschauens fremden Leides absehen, geschieht es nur 
im Spiegelbilde des Lebens, in der K unst. In  dem Spiegelbilde 
des Lebens, in dem ״Scheine“ der K unst tr i tt  vor uns das U n­
lustvolle und seine Quellen, das Unglück und die V ernichtung 
des Lebens, jedoch losgelöst vom unm ittelbaren Zusammenhänge 
mit unserem eigenen Leben und m it demjenigen unserer Mitmen­
schen, mit denen wir mitfühlen. So genießen wir es in diesem 
 Scheine“ rein und diese Reinheit des Genusses kann uns für das״
Unlustvolle nur der ״Schein“ des Lebens, nur die K unst dar- 
bieten. Da nun das Unlustvolle ein stärkeres Erlebnis ist als 
das Lustvolle, weil es unsere Seele m ächtiger aufwühlt, so ist 
leicht zu ersehen, warum  die Kunst, abgesehen von anderen 
Ursachen, das Traurige m it größerer Vorliebe aufsucht als das 
Heitere.

2
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So sind wir zu unserem A usgangspunkte gekommen, zu 
dem Spiel m it dem Leben, zur Kunst. Kunst, haben wir ge­
sagt, ist H ervorbringung des Lebensscheines oder des Spiegel­
bildes des Lebens. Das W erk der Kunst, die Hervorbringung 
des Spiegelbildes entspringt dem Nachahmungstriebe. Der Ge­
nuß des Kunstwerkes liegt im Erleben.

Nun ist aber das Erleben fremden Erlebens, also das Mit­
erleben, folglich auch das Miterleben des im Spiegelbilde der 
K unst gegebenen fremden Erlebens eine A rt Nachahmung. Es 
beruht au f einem inneren M ittun, ohne welches das fremde 
Erleben nicht mein Erleben wird. Hiemit stoßen wir au f den 
Begriff der Einfühlung. W ie immer man auch den dam it ge­
meinten psychischen V organg nennt, ob Einfühlung, ob innere 
Nachahm ung oder inneres M ittun, er beruht im W esentlichen 
darauf, daß mit jeder W ahrnehm ung, welcher A rt sie auch sei, 
imitatorische Bewegungsantriebe, Spannungen und Einstellun­
gen in unserem Körper verbunden sind, die in entsprechenden 
Empfindungen zu einem zusammengesetzten kinästhetischen 
Bild werden, der ״kinästhetischen N acherzeugung“ (Groos). 
Diese Antriebe werden in der Folge bei der W iederkehr ähn­
licher W ahrnehmungen zu einem ״fühlbaren Streben nach Be­
w egung“. ״Dieses Streben ist unm ittelbar an die W ahrnehm ung 
gebunden, unm ittelbar in  u n d  m i t  i h r  gegeben“. ״ Ich fühle 
mich in einem W ahr genommenen strebend nach A usführung 
des W ahrgenommenen“ (Lipps.). Hiebei ist zu betonen, daß ich 
nicht etwa das Gefühl habe, ich, als ich, hä tte  dieses Streben, 
sondern das Streben ist, als solches, in mir und ich fühle es 
als ein Streben eines Frem den in dem Fremden, mit dem ich 
aber eins bin. Darin besteht die ״E infühlung“, welche die ״In ­
nenseite der N achahm ung“ darstellt. D arin besteht aber a\ich 
das Erfassen des W ahrgenommenen, ohne welches die W ahr­
nehm ung keinen Gefühlswert hätte, kein Erleben wäre. Ich 
fühle mich m it dem wahrgenommenen Meere strebend nach 
unendlicher Ausdehnung, nicht i c h  bin es aber, der strebt, 
sondern das Meer, welches dort draußen sich wirklich ausdehnt, 
m it welchem ich aber doch in der E rgriffenheit der Betrach­
tung  eins bin.

W ir sehen, wie eng m iteinander Nachahmung und M iter­
leben Zusammenhängen. Denn was ist Nachahmung ? Nichts als 
ein Nachgeben dem Triebe, dem Streben nach Nacherzeugung.
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Diese sind m it der W ahrnehm ung verbunden. W enn ich nun, 
ihnen nachgebend, etwas hervorbringe, das geeignet ist, diesel­
ben W ahrnehm ungen hervorzurufen und dieselben Strebungen 
auszulösen, so haben wir geflissentliche Nachahmung.

Nicht nur das Erleben fremden Erlebens jedoch beruht 
auf einem Mittun, au f Nachahmung, sondern das Erleben über­
haupt. Beim Erleben von W ahrnehm ungen versteht es sich 
nach dem Gesagten von selbst. Da die E rfahrung an der Aus­
gestaltung unserer Gefühle, unserer A rt des Erlebens, der W ei­
sen der inneren Erregung wesentlichen Anteil hat, da diese 
E rfahrung  zum großen Teile aus früheren W ahrnehm ungen, 
aus früherem  M ittun besteht, so kann man sagen, daß ein je ­
des Erleben, als etwas Zusammengesetztes, au f innerer Nach­
ahm ung beruht

Aus alle dem ergibt sich, daß die H e r v o r b r i n g u n g  
des Scheines in der K unst und der G e n u ß  des Scheines, d. 
h. das Kunstschaffen und der Kunstgenuß dieselben Quellen 
haben. Beim K unstschaffen folgen wir dem Schaffens- und 
Spieltriebe, die eine Auswirkung des Nachahmungstriebs sind, 
wir folgen aber auch dem Erlebenstriebe, denn ein jedes Schaf­
fen wie jedes Sichbetätigen ist ein Erleben und wir genießen 
den Schein auch in seinem Schaffen. Beim Kunstgenuß folgen 
wir vorzugsweise dem Erlebenstriebe, jedoch auch dem Schaf­
fens- und Spieltriebe, indem wir nachschaffend unsere K räfte 
spielen lassen. Sowohl aber im Erleben wie im Schaffen w irkt 
der Nachahmungstrieb. Bei der H ervorbringung des Kunstw er­
kes löst er sich unm ittelbar und nach außen wirkend aus. Bei 
dem Genuß des Kunstwerks wendet er sich nach Innen und 
bi’ingt das Miterleben oder den Genuß des Miterlebens zu stände.

Dort werden neue Erlebnisse geschaffen, neue Wege des 
Erlebens gebahnt, hier wird das so Geschaffene Erleben erlebt, 
die gebahnten Wege werden ab ge wandelt. Deswegen muß dort, 
die In tensitä t des Triebes unendlich stärker sein als hier. Dort ist 
er schöpferisch zeugend, hier nachschöpferisch empfangend. 
Der K ünstler ist, als solcher, indem er Neues schafft, immer 
m ännlich, ob er Mann ist oder Frau. Der Genießende immer 
ob Mann oder Frau, weiblich.

So stellt sich im allgemeinsten Schema der Unterschied 
zwischen dem Kunstschaffen und Kunstgenuß dar. Innerhalb 
dieses Grundunterschiedes gibt es aber tausenderlei A bstufun­
gen. W ir fassen zusam m en: Das seelische Erleben an sich, auch

*
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das schmerzliche, ja  dieses vorzüglich, ist lustvoll. D am it aber 
dieses Lustvolle rein zu Tage trete, muß das Erlebnis losgelöst 
sein von jeder Beziehung zum persönlichen W ohlergehen, es 
muß rein sein, nur seelisches Erlebnis, sonst nichts. Vollstän­
dig geschieht das nur im Erlebnis, welches durch das Spiel 
m it dem Leben, durch die Kunst, d. i. geflissentliche Hervor­
bringung des Lebensscheines zuwege gebracht wird.

Demselben Triebe, dem Lebens- und Betätigungstriebe in 
seiner Besonderung als Spieltrieb, als Nachahmungs- und E r­
lebenstrieb entspringen K unst und Kunstgenuß. Kunstgenuß 
ist ein Erleben in vollkommener Reinheit, d. i. frei vom Zwange 
des Erlebnisses, K unst ist die Hervorbringung dieses Erlebens 
im ״Schein“. Jener ist Freude am Schein, dieie ist Hervorbrin­
gung des Scheines.

8. Der »Schein« ist Sinn öes Lebens.
Dieser Schein ist keine W irklichkeit, denn er ist vor al­

lem ihre Verneinung. Zu seinem W esen gehört Irrealität. 
W ir haben ihn ein Spiegelbild der W irklichkeit genannt. E in 
Spiegelbild aber in dem Sinne, als sich die W irklichkeit in 
ihm spiegelt, n icht wiederholt. Denn W iederholung ist nach 
dem Gesagten nie Zweck der Hervorbringung des Scheines. 
Sie entspringt dem Nachahmungs und Erlebenstrieb, nicht aber 
dem W iederholungstrieb. W iederholung, Nachbildung ist keine 
N a c h a h m u n g ,  wiederholtes Erleben wäre kein neues E rle­
ben, sondern ein früheres, noch einmal erlebt. Und wenn sich 
auch das neue Erleben vom früheren insofern unterschiede, 
daß es z. B. ein Miterleben eines fremden Erlebens wäre, und 
wenn auch durch die Verwandlung in den Schein und durch 
die ihm innewohnende F reiheit vom Zwange des Erlebnisses 
das neue Erlebnis von Grund aus umgewandelt wird, so könnte 
jedenfalls durch ein Bild, das nichts als reine W iederholung 
wäre, dem Schaffens und Spieltriebe nicht genüge getan wer­
den. Und der Schaffens- und Spieltrieb ist die schnellende 
K raft, die bei der Hervorbringung des W irklichkeitsscheines ne­
ben dem Erlebenstrieb wirksam ist. Daß dieser Schaffens- und 
Spieltrieb sich anfangs vorzugsweise in den Bahnen der Nach­
ahmung bewegt, ist aus dem oben Gesagten erklärlich. Is t doch, 
wie oben angedeutet worden, das ganze psychische Leben m it 
dem Nachahmen innig verwebt. Aber der S p i e 11 r i e b, als sol -
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eher, ist es, der über die reine Nachahmung weit hinausführt. 
W ir erinnern an die oben gegebenen Beispiele des Vogels, der 
seine eigenen Kreise zieht und des Falters, der ohne Vorbild 
seine Flügel regt. Auch das Kunstschaffen ist nicht nur ein 
Folgen dem Nachahmungstriebe, sondern auch seiner Auswir­
kung, dem Spieltriebe, dem Triebe mit den K räften zu spielen 
und diesem mehr als jenem. So wird N e u e s  geschaffen.

Es gibt Künste, wie Musik, Tanz, A rchitektur, in denen 
nur die allerursprünglichsten, allereinfachsten Elemente durch 
die Nachahmung gegeben werden, das Übrige ist W erk des 
Spieltriebes. Eine neue W elt des Erlebens schafft er, eine W elt 
des Scheines, die völlig losgelöst ist von der Gebundenheit 
des W irklichkeitserlebens. Diese zweite Freiheit, nicht mehr 
bloß die subjektive des Erlebens, sondern auch die gegenständ­
liche des Schaffens, bedingt eine unermeßliche Bereicherung des 
Reiches des Erlebens. A uf Leinwand, in Stein können wir ge­
wöhnliche Ackergäule, edle Rassenpferde ebensogut wie den 
geflügelten Pegasus, wie das gehörnte oder doppelköpfige Roß 
oder wie den Centauren darstellen und anschauen. W as hin­
dert uns? Aus Elementen der W irklichkeit, die wir tausend 
und abertausendm al durcheinandergeworfen, bauen wir eine 
andere W elt auf: die W elt der Kunst, die Zauber- und Mär­
chenwelt des ״ Scheins“.

Und doch ist die W elt des ״ Scheins“ zugleich auch die 
W elt der reinsten W ahrheit. In  ihr entschleiern sich die tief­
sten Geheimnisse dervNatur, des Leben, alles Seins.

Denn aus dem Erleben, aus dem M iterleben ist die H er­
vorbringung des ״ Scheins" im Nachschaffen des Erlebten ge­
boren. Je  intensiver, je  innerlicher das Erleben und Miterle­
ben, desto tiefer auch das Erfassen des Erlebten. Aus dieser 
tiefen Einfühlung, aus dem tiefen Eindringen in die W elt der 
W irklichkeit entspringt die ״W ahrheit“ ihrer Nachschaffung, des 
״ Scheins“. Der ״Schein“ ist Schein und nichts als Schein und 
muß dennoch innere W ahrheit enthalten, jene W ahrheit, die 
nicht an den Zufälligkeiten der Einzelerscheinung haften bleibt, 
sondern in den Dingen ist und über den Dingen schwebt. E r 
ist der ״ S inn“ der W irklichkeit, ihr Zeichen oder Symbol. E r 
ist auch eine A rt Konzentration, Zusammenfassung, Synthese 
der W irklichkeitserscheinungen. Doch müssen wir uns versa­
gen, länger bei dieser F rage zu verweilen.



— 22 -

II.

Kontemplative und extatische Kunst.
1. Freude am Schauen und Freude am Spiel.

Der ״Schein“ kann nun erstens Schein eines Dinges oder 
Geschehnisses außerhalb unser sein. Das Kind stellt sich vor, 
es sehe oder bilde Soldaten, Pferde, B urgen ; der Prim itive ritz t 
oder formt in Stein und Holz seine ungefügen G ebilde; der 
gewandtere K ünstler eines Kulturvolkes schwingt sich, indem 
er das ״Stoffliche“ vollkommener zu bewältigen gelernt hat, 
zu höherer W irklichkeitstreue und Freiheit auf. Dort wie hier 
sind es Gebilde, Gestalten, Bilder, die als etwas außerhalb des 
Betrachtenden sich Befindendes angeschaut werden.

Oder es schart sich eine wegemüde Kawhwane um eine 
Quelle, um R ast zu halten, und einer von den-Reisegenossen 
beginnt wunderbare Märchen zu erzählen von verwunschenen 
Prinzen und engelschönen Prinzessinen, von kristallenen Palä­
sten und verzauberten Rosengärten, von Gold und Edelgestein 
in unterirdischen Höhlen. Die Schar um ihn her aber hängt 
gebannt an seinem Munde bis tie f in die sternhelle Nacht...

In  allen diesen Fällen ist der Genuß ein ״b e s c h a u l i ­
c h e r “. E r besteht in  der F r e u d e  a m  S c h a u e n .  Der Ge­
nießende schaut Bilder, sei es der unm ittelbaren W ahrnehmung, 
sei es der Phantasie an. Sie sind etwas außerhalb seines Ich 
Gegebenes. Es herrscht das o b j e k t i v e  P r i n z i p  vor.

Zweitens können wir es m it dem Schein eines Vorganges 
in uns zu tun  haben, oder eines Vorganges außerhalb unser, 
an dem wir aber innerlich so teilnehmen, daß unsere Seele 
in  eine M itschwingung besonderer A rt gerät, eine M itschwin­
gung, die Selbstvergessenheit enthält. Das Kind w eint, 
lacht, jauchzt, versteckt sich, reitet einen Stecken, spielt 
Vater, M utter, Lehrer und Schüler. Der prim itive Mensch führt 
Kriegstänze, Scheinkämpfe auf, schlägt seine Trommel, läßt 
seinen Gesang, sein Kriegs- und Freudengeschrei erschallen. 
Der Kulturm ensch jauchzt, jodelt, singt, treib t Musik oder mimt.

In  allen diesen Fällen ist der Genuß ein ״e x t a  t i s c h  e r “• 
Der Mensch schaut nicht etwas außerhalb seiner sich Befinden­
des m it kontemplativem Sinn an, sondern er wird von einer 
Bewegung, einer A rt von Taumel ergriffen.
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Es schreit aus ihm heraus, sei es Freude, sei es Schmerz. 
E r ist hingenommen, hingerissen, sein Inneres ist für die Dauer 
des Genusses ein anderes, ein verwandeltes. D e r  Z u . s t a n d  
des Genießenden ist ein e x t a t i s c h e r .  Er  ist E r r e g u n g  
oder H i n g e n o m m e n h e i t .  Dieser Zustand kommt in der 
K unstübung unm ittelbar zum Ausdruck, zur ״ V erlautbarung“ 
(Lipps I  501.). Der Genießende erfährt im Spiel den Schein 
einer Verwandlung. Seine.Freude ist F r e u d e  a m S p i e l .  Es 
herrscht das s u b j e k t i v e  P r i n z i p  vor .

Dieser Gegensatz im Zustande des Genießenden ist tief- 
und grundgehend. E r gleicht dem Unterschiede zwischen dem 
Seelenzustande eines zornigen Mannes und demjenigen eines 
Menschen, der einem zornigen Manne zusieht, ihn beobachtet. 
Oder dem Unterschiede zwischen dem Seelenzustande eines in 
einem schwachen Kahne m it den aufgeregtem  W ogen Käm­
pfenden, oder eines vom Ufer aus m it höchster Spannung dem 
Kam pfe beiwohnenden und demjenigen eines Menschen, der teil­
nahmsvoll einem Berichte über diesen K am pf zuhört

Dieser Unterschied bleibt bestehen, wenn die Dinge in das 
Gebiet der K unst versetzt werden, wenn wir also das eine Mal 
das Bild eines zornigen Mannes beti-achten, das andere Mal 
selbst die Zornigen s p i e l e n ,  wenn wir das eine Mal von 
A ngst und Kampf erzählen hören oder lesen, das andere Mal 
aber s e l b s t  die in 
s p i e l e n ,  d a r s t e l l  
wohnen.

Das eine Mal ist, wie erwähnt, das S c h a u e n  d a s  erste und 
B e s t i m m e n d e  unseres Seelenzustandes, das andere Mal das 
F ü h l e n  und W o l l e n ,  Hoffen und Bangen. Eigener Zorn 
und Trotz, eigene Angst und Verzweiflung, Freude und Trauer, 
Sehnsucht und Schwermut. Eigene Gefühle und Strebungen, 
eigene Seelenzustände oder solche, die wir a l s  e i g e n e  er­
leben.

Zwei Momente also sind hier für jeden dieser gegensätz­
lichen Zustände des Genießenden als ausschlaggebend ins 
Auge zu fassen. Das Moment des Abstandes oder Entfernung 
für den ersten und der Inwendigkeit oder Nähe für den zwei­
ten. Das Moment der Ruhe oder Verharrung für den ersten 
und das Moment der Bewegung oder W andlung für den zweiten•

Ärmst und Not ums Leben Kämpfenden 
e n , )oder einer solchen D arstellung bei-



-  24 —

2• Das Moment öes Abstanöes unö öer Ruhe.
Jedes Anschauen oder Schauen besteht in einer Projektion 

eines Gegenstandes außerhalb unseres Ich. W as wir sehen, 
empfinden wir als etwas von uns Entferntes. Es ist somit klar, 
daß alle bildenden- oder R a u m k ü n s t e :  die Plastik, die Ma­
lerei und A rchitektur uns etwas von uns im Raum Entferntes 
darstellen. Die E infühlung in ein Gebilde dieser Künste ist nie 
so geartet, daß ein vollkommenes Aufgehen unseres Ich in dem 
W ahrgenommenen stattfände, daß wir dieses optisch W ahrge- 
nommene nicht genau im Raum e projizierten. Das Moment der 
Entfernung tr i t t  uns hier also ganz unzweifelhaft entgegen.

Aber auch das der R u h e .  Zw ar kann das Bild, die Skulp­
tur, das Bauwerk fraglos Elemente der Bewegung enthalten. 
Jedoch nicht die Darstellung und das Dargestellte, nicht das 
sinnlich Gegebene unm ittelbar, sondern erst die im W ege der 
Assoziation erfolgte E infühlung enthält sie. Und weil dieselbe 
in ein Verharrendes stattfindet, so Kommt auch in sie das Mo­
m ent der Ruhe hinein. Kurz gefaßt, im Anschauen als solchem 
sind beide Momente enthalten, das der Entfernung oder des 
Abstandes und das der Ruhe. A uf der Auschauung aber beruht 
das Erfassen und der Genuß der W erke dieser Künste.

W ir kommen nun zu einem Zweige der Poesie, der Epik. 
Bei unserer U ntersuchung müssen w ir natürlich absehen von 
den lyrischen und musischen Elementen, von der auch in der 
objektiv berichtenden Poesie m itunter, ja  häufig vorkommen­
den ״K undgabe“ oder ״V erlautbarung“ (Lipps I., 500 f f 1) iin- 
serer Seele durch das W ort, sowie von dessen formalen Aus­
druckselementen, der W irkung durch Rhythm us und K lang­
farbe. Die rein beschreibende Poesie ist im Gegensatz zu allen 
anderen K ünsten m ittelbare Darstellung. Jene wirken durch un­
m ittelbar Wahrgenorqmenes, durch das Bild oder Bauwerk, 
durch Ton und Bewegung oder durch unm ittelbare Verwadn- 
lung unseres Inneren oder unseres Wesens (mimisches Spiel, 
Musik, Tanz), diese durch das W ort, den E rreger von Vorstel­
lungen. Die vom Dichter geschaffene oder in der Vorstellung 
gesehe W elt des ״Scheins“ wird nicht in ein sinnlich unm it­
telbar ״W ahrzunehm endes“ gebannt, sondern in das Wort,

1J Th. Lipps Grundlegung der Ästhetik Hamburg u. Leipzig Leop. 
Voss. 1903.
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dessen sinnliche W ahrnehm ung uns zunächst gleichgiltig ist 
und nur den Zweck hat, in unserer Seele eine vorgestellte W elt 
des Scheins zu schaffen Der Schein ist also n icht im W ahr­
genommenen, sondern im Vorgestellten enthalten.

W ie ist nun diese Vorstellung im gegebenen Falle be­
schaffen? Sie ist vor allem ein Bild, d. i. etwas außerhalb un­
ser Projiziertes. Es scheint uns nicht, daß m it uns etwas ge­
schieht oder vorgeht, sondern es scheint uns, daß wir Gegen­
stände oder Vorgänge s e h e n . W enn wir aber etwas sehen oder 
anschauen, so ist es, wie oben ausgeführt worden, ein E ntfern­
tes. H iem it ist das Moment der Entfernung oder Abstandes 
gegeben.

Häufig, ja , meist fehlt überhaupt eine klare Vorstellung. 
An deren Stelle tr itt  der Begriff, in dem Rudimente einer Vor­
stellung enthalten sind. Dann tr itt  das Moment der Entfernung 
in noch höherem Grade au f

Außer dem Abstand im Raum e werden wir aber noch 
einen anderen gewahr. Seit jeher ha t man sich gewöhnt, alle 
Poesie, sohin auch die objektiv berichtende zu den Zeitkün­
sten oder K ünsten des Nacheinander zu zählen Sie gehört zu 
ihnen in doppeltem Sinne. Erstens ist ihr Genuß ein zeitlich 
Vorwärtsschreitendes, zweitens ist ein Geschehen, also ein in der 
Zeit Bewegtes vorzüglich Gegenstand ihrer Darstellung. Eines 
ist aber hiebei zu beachten. Die poetische Erzählung berichtet 
uns zwar von Geschehnissen, jedoch nu r von solchen, die schon 
vorüber sind. Eine K ette von Ereignissen, Vorgängen, Handlun­
gen und W andlungen zieht an uns vorüber, nicht aber als ein 
Gegenwärtiges sondern als ein Vergangenes, Abgeschlossenes.

Deswegen bedient sich auch die erzählende D ichtung 
durchwegs des Zeitwortes in der Vergangenheit. Es heißt im­
m er: ״es w ar“, ״er sprach“, ״er schwieg“ u s. w. Untersucht 
man die seltenen Fälle, wo in der E rzählung das Zeitwort in 
der Gegenwart vorkommt, so wird man vor allem finden, daß 
dies immer eine poetische F reiheit ist. Es ist dem Lesenden 
klar, daß der Dichter die Gegenwart nur an Stelle und in Ver­
tre tung  der V ergangenheit gesetzt hat. So kann er auch sofort 
und ohne jeden Ü bergang zu derselben zurückkehren. Zwei­
tens aber ist die Verwendung der Gegenwart durch besondere 
Um stände begründet.
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Entw eder ist es eine Beschreibung oder D arstellung eines 
Zuständlichen. Dann bedeutet die Gegenwart des Zeitwortes 
das Verharren oder An dauern oder die Erstreckung iin Raume, 
immer jedoch in der Vergangenheit. Es kommen hier also beide 
Momente zu besonderer Geltung, das des Abstandes, welches 
in der Proj ektion des Bildes außerhalb unser gegeben ist, lind das 
der Ruhe, von dem unten mehr.

Oder es ha t die Anwendung der Gegenwart im Zeitwort 
den Zweck, der D arstellung größere Lebendigkeit zu verleihen, 
das Nacherleben eines Vergangenen in ein M iterleben eines 
Gegenwärtigen zu verwandeln. Dann werden also bewußt E le­
mente extatischer Kunst, von der im W eiteren die Rede sein 

• soll, in beschauliche K unst gemischt. Das Bewußtsein des 
Genießenden, daß von Vergangenem berichtet wird, geht aber 
nicht einen Augenblick lang verloren. Es beherrscht die Ge­
genwartsdarstellung.

Denken wir uns z. B. einen lebendigen Bericht vom Tode 
Julius Caesars, in welchem das Zeitwort in der Gegenwart ge­
braucht wird. Selbst bei der lebendigsten Darstellung würden 
wir das Bewußtsein nicht verlieren, daß wir Geschehnisse längst 
vergangener Zeit nacherleben. Und nicht aas geschichtliche 
Wissen um diese Dinge ist es, welches uns von diesem Be­
wußtsein beherrscht werden läßt, sondern der epische Bericht 
als solcher. Dagegen kann uns beim Genuß einer dram atischen 
Darstellung kein besseres W issen daran hindern, Caesars Tod 
so zu erleben, als ob er vor unseren Augen gegenw ärtig s ta tt­
fände, und zwar gleichgiltig, ob wir der dram atischen Vorstel­
lung beiwohnen, oder das Drama lesen.

So rückt denn in der E rzählung das Seiende wie das Ge­
schehende außer der E ntfernung im Raum e noch in den Ab­
stand der Zeit.

Nun zu dem Moment der Ruhe. Dieses ist enthalten in 
dem alles beherrschenden Bewußtsein der Abgeschlossenheit 
der Geschehnisse. Nicht nur die einzelnen Vorgänge werden 
uns als Vergangenes vorgeführt, sondern ihre Gesamtheit als 
ein Ganzes. So wird der Dichter eines Epos schon in den E in­
gangszeilen nachdrücklichst hervorheben, daß alles, wovon er 
zu erzählen gedenkt, längs vorüber, also abgeschlossen ist. So 
wird der M ärchenerzähler m it den W orten: ״es war einm al“ 
beginnen. Und selbst dort, wo wir unzweifelhaft eine D arstel­
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lung gegenw ärtiger Zustände vor uns haben, wird das Darge­
stellte sowohl vom Dichter wie vom Leser als ein Vergangenes 
und Abgeschlossenes gedacht und erlebt. Hievon machen na tü r­
lich auch die Romane m it einem nicht in dem Berichte selbst 
enthaltenen Abschluß der Handlung keine Ausnahme. Denn auch 
das, was wir uns als nach Abbrechung des Berichts als zu Ge­
schehendes vorzustellen haben, liegt für unser Bewußtsein nie­
mals in der Gegenwart, sondern in der V ergangenheit und 
wenn dieselbe noch so nahe sein müßte. Ganz im Gegensatz 
zum Drama, wo wir selbst das E ntfernteste als Gegenwärti­
ges erleben.

Diese Abgeschlossenheit der Vorgänge in ihrer Gesamt­
heit enthält also, wie gesagt, das Moment der Ru h e .  Das Ganze ist, 
ähnlich wie das Gebilde der Raum kunst nicht ohne Elemente der 
Bewegung, ja , die Bewegung tr i t t  hier, n icht wie im Bilde, in ei­
nem Ergebnis oder Ausdruck, sondern in ihrer vollen Durchfüh­
rung auf. Dennoch, da sie immer als Vergangenes vorgeführt 
wird, werden ihre aufeinanderfolgenden Phasen nur als einzelne 
Glieder einer K ette aufgefaßt, die sich zu einem Gesamtbilde zu­
sammenfügt. Dieses Bild ist aber als Ganzes ein zwar Lebensvol­
les, aber als Summe von W andlungen etwas Gegenständliches. Im 
Gegenständlichen als solcnfen ist aber nicht mehr Bewegung, 
sondern R u h e .

So sehen wir denn, un ter diesen G esichtspunkt gestellt, 
die Raum künste und die epische D ichtung in eine Kategorie 
gebracht, die der beschaulichen Künste, in denen das A n­
schauen eines von uns Entfernten  und in Ruhe Verharrenden 
oder Abgeschlossenen die A rt des Schaffens sowie des Genus­
ses bestimmt. Dam it ist nicht gesagt, daß in allen diesen K ün­
sten das Moment der Bewegung nicht in stärkerem  oder schwä­
cherem Grade Vorkommen könne oder dürfe. Ja, selbst das in 
der extatischen Hingenomm enheit enthaltene Moment der Ver­
innerlichung wird sich oft genug vorfinden. Aber das in der 
Anschauung liegende Moment der Absonderung und E ntfer­
nung, der Ruhe oder Abgeschlossenheit ist immer so vorherr­
schend, daß es den Charakter der K iuist bestimmt. E r ist b e- 
s c h a u 1 i c h oder k o n t e m p l a t i v .  Das obj ektive Prinzip 
herrscht vor,
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3. Das Moment öer Innerlichkeit ober Nähe unö öer 
Bewegung.

Anders ist es bei den Künsten, die wir, im Gegensatz zu 
den oben besprochenen, die extatischen nennen, dem Tanz und 
der Musik, der dram atischen Kunst, m it der Schauspielkunst 
und anderen dazu gehörigen K ünsten und der Lyrik. Aus ihrer 
Untersuchung wird sich ergeben, daß sie die beiden Momente 
der Extase, das Moment der Innerlichkeit oder Nähe und das 
Moment der Bewegung in vollem Maße enthalten.

W ir beginnen m it dem Tanz. Dieser ist m it der Musik 
innig verwandt. Bewegungsmusik könnte m an ihn viel eher 
nennen als bewegte Plastik. E r en thält die musikalischen E le­
mente des Rhythm us, des Schwunges (Melodie) und der H ar­
monie. E r ist der unm ittelbare und elem entare Ausdruck inne­
rer Erregung, die sich zum verzückten Taumel, zum wild or- 
giastischen A ufruhr steigern kann.

Besteht nun der Genuß im Tanzen selbst, d. i., ist der 
Ausübende zugleich der Genießende, dann haben wir darin 
unzweifelhaft beide Momente der E xtase: Bewegung und In ­
nerlichkeit. W enn ich tanze, gleichgiljig, ob im Einzel- oder 
Massentanz, so wird nicht nur mein Körper geschwungen, son­
dern auch meine Seele schw ingt mit, meine ganze Person, 
mein ganzes Ich  kommt in Bewegung. Ich werde von einer 
Erregung, von einem Taumel, oder A ufruhr wie von einem 
W irbel ergriffen und die Bewegung des Körpers ist nur die 
Begleiterscheinung und der Ausdruck der inneren. Dies ist 
nun das Ursprüngliche und für den C harakter des Genusses 
Bestimmende.

Es ist nur eine A bart des Genusses, wenn wir lediglich 
Zuschauer sind. E inen Einfluß au f das W esen und der Cha­
rak ter des Genusses kann, wie unten noch des Näheren ausge­
führt wird, diese Scheidung des ausübenden Künstlers von 
dem genießenden Zuschauer nicht haben Die E infühlung in• 
die Bewegung eines andern besteht vorzugsweise in der m it 
motorischen Em pfindungen und Gefühlen verbundenen inneren 
Nachahmung oder im inneren M ittun. W ir fühlen uns mit dem 
Tänzer, den wir sehen, m ittanzend. In  seinem Tanz genießen 
wir nicht so sehr das bewegte Bild, das als solches in letz ter 
Linie in B etracht kommt, sondern die Bewegung. Die Einfüh-



lung in eine Bewegung aber, die im inneren M ittun besteht, 
en thält neben dem Bewegungsmoment auch das der Innerlich­
keit oder Nähe. In  der Praxis der Ausübung kommt noch hinzu, 
daß der Tanz gewöhnlich von Musik begleitet wird, die das 
Moment der Nähe in noch höherem Grade enthält.

Außerdem ist für den Tanz sowohl wie für die anderen 
hier zu besprechenden Künste noch Folgendes zu beachten. 
Indem hier ein Bewegtes, Werdendes, W echselndes gegen­
w ärtig  ist, kommt das in der G e g e n w a r t  als solcher ent­
haltene Moment der unm ittelbaren Nähe zur besonderen Gel­
tung. Ganz anders als im Gebilde der Raum kunst, der Plastik, 
der Malerei und der A rchitektur. Auch dieses ist gegenwärtig. 
Indem es aber vor uns als etwas Fertiges dasteht, nicht vor 
uns wird, ist es zugleich etwas Vergangenes.

So arbeitet auch für den nur angeschauten Tanz sowohl 
die Verinnerlichung durch die A rt der E infühlung als auch 
die Nähe des in der G egenw art B e le g te n  dem Abstande ei­
nes Angeschauten entgegen. Das Moment der Nähe bleibt sieg­
reich bestehen.

In viel höherem Grade kommt dasselbe in der Musik zur 
Geltung. Sind wir Ausübende und Hörer in einer Person, so 
ist dies fraglos. Ob wir singen oder spielen, es ist eine Ver­
lautbarung unseres Inneren, unseres Ichs. Hören wir aber frem­
den Gesang oder fremdes Spiel, so ändert dies nichts an der 
Sache. Der Schall und K lang wird zwar als etwas von außen 
Kommendes wahrgenommen, aber nur der K langerreger wird 
m it einer gewissen Bestim mtheit nach außen projiziert, das 
Klangbild selbst lebt mehr in uns als außerhalb unser. So ist 
es vorzüglich dann, wenn nicht der tönende Gegenstand, son­
dern die Töne selbst Gegenstand unserer Zuwendung sind, also 
bei jedem echten Genuß der Musik. So höre ich wohl bei einer 
Symphonie, daß je tz t die Geigen und je tz t die Flöten oder 
Trompeten ertönen. In  W irklichkeit w e i ß  ich es aber nur. 
W as ich höre, das tön t in mir selbst. Und indem es in mir 
tönt, indem es in mir geigt und pfeift und rauscht und don­
nert, kommt meine Seele in jenes Schwingen, in jene E rregung 
und jenen  Taumel der Gefühle, in welchen das W esen des Ge­
nusses dieser K unst besteht. In  solchem Schwingen und in sol­
cher E rregung aber ist nicht nur das Moment der Nähe enthal­
ten, sondern auch das der Bewegung.
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Die dram atische K unst ist gleichzeitig Kaum- und Zeit­
kunst. Als Kaum kunst gibt sie Bilder, projiziert im Kaume. 
Hier ist jedoch zu unterscheiden. Das Bild im Drama besteht 
aus zwei Teilen, aus dem bewegten und lebendigen Bild der 
auftretenden Personen und dem unbewegten Bild des sie um­
gebenden Raumes. Nur dieses letzte, das Bild der Bühne ist 
den Gebilden der R aum skünste vergleichbar, die es auch her­
zustellen helfen

Die Bühne h a t nun außer dem technisch praktischen Zweck, 
das Sehen der Vorgänge und ihres Schauplatzes einer mög­
lichst großen Zuschauermenge zu ermöglichen, im wesentli­
chen zwei Aufgaben. Sie soll den Schauplatz der Vorgänge 
darstellen, also, je  nach den hiebei verfolgten Absichten, die 
W irklichkeitstreue des ״Scheines“ in höherem oder geringe­
rem Grade zu erlangen helfen. Sie soll zweitens, so wie der 
Rahm en des Bildes oder der Sockel der Statue, die W elt des 
Scheines von der W elt der W irklichkeit wirksam absondern. 
In  diesem Sinne soll sie das Bewußtsein, daß man es m it ei­
nem Scheine zu tun  habe, ohne Aufdringlichkeit steigern, an­
derseits, durch Begleitmotive anregend, das Erlebnis der H and­
lung vertiefen. W ie die beiden scheinbar entgegengesetzten 
Aufgaben zu lösen sind, dam it sie sich nicht bekämpfen, son­
dern einander ergänzen, dies ist ein Problem des Stiles, das 
viele Auffassungen und bei jeder Auffassung im allgemeinen 
noch m annigfaltige Lösung iör>besonderen zuläßt. Eins aber 
darf aiif keinen Fall außer Acht-Gelassen werden, daß nämlich 
das Bühnenbild nicht zur Hauptsache gem acht werden darf. 
Ja , nicht einmal als gleichberechtigt neben der H andlung darf 
es dastehen.

Wie immer m an sich auch zur Frage einer Gesam tkunst 
stellen mag, es kann nie als ihre Aufgabe angesehen werden, 
die Aufmerksamkeit des Genießenden nach verschiedenen Rich­
tungen zu zerstreuen, sondern es müssen immer die anderen K ün­
ste die W irkung der einen einzigen unterstützen, in deren Ge­
biet der Inhalt des K unstwerkes gehört

Im Drama ist, wie schon hier zu betonen ist, die Hand­
lung, das Geschehen Inhalt des Kunstwerkes. Alles andere 
muß sich daher der H andlung und der Rücksicht auf dieselbe 
unterordnen. Vollends muß dies in Bezug auf diejenigen Be­
standteile der D arstellung gelten, deren Genuß, wie sich noch
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im besonderen ergeben soll, einen anderen Charakter aufweist 
als derjenige eines Vorgangs oder Handlung.

Daß dies in Bezug au f das Bühnenbild stimmt, ist nicht 
schwer zu beweisen. W ollte man nämlich demselben seine Auf­
merksamkeit in höherem Grade zuwenden, so müßte man 
es eben wie ein Bild betrachten Dies ist nur möglich, wenn 
man bei der B etrachtung v e r w e i l t .  Ein solches Verweilen 
läßt aber die Handlung nicht zu, die nicht steht, sondern vor­
wärts drängt. Freilich gibt es auch in  der H andlung Augen­
blicke des Stillstands Diese haben jedoch eine andere Bestim ­
mung, als uns Muße zu geben, die Bühne zu betrachten. Ih r 
Vorkommen ist auch keineswegs durch eine etwaige Notwen­
digkeit, sich der B etrachtung der Bühne hinzugeben, bedingt, 
sondern durch die Bedürfnisse der Handfertig selbst. So werden 
wir bei näherer U ntersuchung finden, daß nicht einmal dann, 
wenn zufälligerweise" bei leerer Bühne ein neues Bühnenbild 
gegeben wird, unsere Aufmerksamkeit dem Bühnenbilde als 
solchem gilt, sondern ihm als dem Schauplatz der künftigen 
Vorgänge.

In  anderen Fällen gleitet der Blick einfach an dem Büh­
nenbild als solchem vorbei und unsere Seele nimmt es sozusa­
gen nur im Fluge m it auf. Das Um gekehrte dagegen kann 
nicht stattfinden. W ir können uns nicht, der ruhigen B etrach­
tung des Bildes hingegeben, von Zeit zu Zeit der Handlung 
zuwenden. Denn es entstünden dadurch in dem Folgen der 
H andlung willkürlich, plan- und zusammenhanglos herbeige­
führte Lücken. So ordnet sich die B etrachtung des Bühnen­
bildes der Zuw endung zur H andlung unter, die eine stete blei­
ben muß.

Hiemit soll nicht behauptet werden, daß die Freude am 
Schauen im Drama nicht m it Inhalt des Genusses bilden dürf­
te. Sie darf aber nicht m it dem H auptinhalt des Genusses, der 
H andlung um den Anteil an der Aufmerksamkeit streiten. Sie 
darf nur, im H auptinhalt aufgehend, als Begleitinhalt des Ge­
nusses auftreten. Geschieht es nicht, beansprucht das Bühnen­
bild besondere Aufmerksamkeit für sich, dann entsteht ein W i­
derstreit im Charakter des Genusses, der reine Freude nicht 
aufkommen läßt, weil er die Aufmerksamkeit zersplittert und 
schließlich lähmt.
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Diese Rücksicht muß sowohl für den Verfasser wie für 
den Regisseur bestimmend sein für das Maß, in welchem sie 
dem rein Geschauten Anspruch auf Aufm erksam keit gestatten  
sollen, damit sie ihr eigenes W erk nicht schädigen.

W enn aber dem so ist, wenn der Blick nicht gebannt 
und zur Ruhe gezwungen werden kann, wenn das Bühnenbild 
also nicht einmal das Moment der Ruhe zu irgend welcher Be­
deutung zu bringen vermag, so kann umsoweniger das im Bilde 
enthaltene Moment der Projektion oder des Abstandes Einfluß 
au f den Gesam tcharakter des Genusses gewinnen. Dies ist ohne 
weiteres klar. Das von uns erfaßte Bild ist nach dem Gesagten 
nicht aus einem U nbew egten und Bewegten zusammengesetzt, 
sondern es ist das Bild eines Bewegten, m it einem Unbewegten 
als H intergrund und Folie. Das Bewegte also bestimm t den 
C harakter der E infühlung sowie des Genusses.

W as nun diesen anlangt, so können wir uns au f das in 
Bezug au f den Tanz Gesagte berufen. Die E infühlung in 
jedes Bewegte en thält auch das Moment der Innerlichkeit oder 
Nähe.

So haben wir denn gesehen, daß das in einer dram ati­
schen D arstellung uns entgegentretende optische Gesamtbild 
a l s  s o l c h e s  dem Momente der Entfernung oder des A bstan­
des ebensowenig geeignet ist G eltung zu verschaffen, als dem 
Moment der Ruhe. Der völligen K larheit wegen, haben wir für 
nötig erachtet, dies festzustejlei^ Es sei jedoch hier sofort ge­
sagt, daß bei einer dram atischen Darstellung das optische Bild 
als solches überhaupt n icht vermöchte, seinem besonderen Cha­
rak ter gemäß, den G esam tcharakter der Darstellung zu beein­
flussen Selbst wenn es jene beiden Momente kontem plativen 
Genusses in weit stärkerem  Maße enthielte, es könnte den Ge­
sam tcharakter des Genusses und der Darstellung nicht zu einem 
gemischten machen.

Denn wir erfassen zwar den Inhalt der dramatischen 
Darstellung durch Gesicht und Gehör verm ittels optischer und 
akustischer W ahrnehm ung, weder das Gesehene aber, noch 
das Gehörte ist es, das diesen Inhalt bildet. Inhalt der dra­
matischen Darstellung ist, wie oben erw ähnt wurde, die H and­
lung, das Spiel, das R ingen antagonistischer Kräfte, der An­
prall w iderstreitender Interessen, das W irbeln und W ogen feind­
licher Gefühle und gegensätzlichen W illens. In  diesem Spiel
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können sowohl optische wie akustische E lem ente der D arstel­
lung zeitweise oder ganz ausgeschaltet werden. Es kann en t­
weder das optisch oder das akustisch W ahrgenommene völlig 
wegfallen, z. B. beim bloßen Y ortrag oder auch Lesen des 
Dramas das eine, bei pantomimischem Spiel das andere. Welche 
Um wandlung auch sonst durch solche Vereinfachung die D ar­
stellung erfahren mag, ihren G rundcharakter wird sie nicht 
ändern.

W enn demnach schon das Außere der Darstellung, das 
unm ittelbar W ahrgenommene, das Gesehene und das Gehörte 
an sich vielmehr Momente der Innerlichkeit oder Nähe, als 
solche des Abstandes enthalten, so muß das in viel höherem 
Grade vom eigentlichen Inhalt der D arstellung, von dem Spiel, 
von der H andlung gelten. Das Drama stellt den Schein 
eines äußeren Vorgangs herv d. i. eines solchen, der außerhalb 
unser stattfindet, dennoch ist derselbe iif^W ahrheit und in 
seinem W esen e in  G e s c h e h e n  m i t  u n s  s e l b s t ,  es  i s t  
u n s e r  H a n d e l n ,  u n s e r  K a m p f ,  u n s e r  S i e g  u n d  E r ­
l e i d e n .

Um in dieser Sache k lar zu sehen, müssen wir von der 
den höheren Entw icklungsstadien der dram atischen K unst eigen­
tümlichen Differenzierung absehen. Von der Sonderung der 
Kunstschöpfung vom Kunstgenuß und von der weiteren Son­
derung innerhalb der K unstschöpfung in die eigentliche Schöp­
fung und in die K unstübung.

Das Ursprüngliche war, wie w ir uns denken müssen und 
wie es auch die Geschichte eines jeden Dramas bestätig t, der 
Improvisator. Und zwar nicht einer, sondern eine M ehrzahl 
von solchen. Eine Schar ta t  sich zusammen und die sollte 
etwas spielen nicht allein für andere, sondern auch für sich. 
Noch heute weisen diesen C harakter die Spiele der Prim iti­
ven auf, welcher A rt sie auch seien, sowie die Spiele der 
K inder.

Allmählich vollzog sich die Scheidung. N icht jederm ann 
war in gleichem Maße veranlagt und geeignet, am Spiele — 
auch am prim itivsten—teilzunehmen. Bei Spielen, die aus Tanz, 
G esang, aus K am pf oder K riegsübungen bestanden, konnten 
schon der physischen Beschaffenheit halber n icht alle in  glei­
cher W eise m ittun. W eiber, Greise, K inder und Schwache muß­
ten sich fern halten. So sonderte sich die Masse von selbst in 
Agierende und Zuschauer.

8
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Bei den griechischen Spielen können wir den Differenzie­
rungsprozeß genauer verfolgen. Aus dem Chore tra t der Chor­
führer heraus und dann erfolgte die weitere Scheidung in 
Schauspieler und Chor. Man hat den Chor den ״idealen Z u­
hörer“ genannt. Mit liecht, und m it Unrecht. Denn Zuhörer 
oder Zuschauer ist er nicht, da er ja  mitspielt. Doch aber ist 
ein großer U nterschied in der In tensitä t des Spieles oder der 
Verwandlung durch den Schein zwischen dem Helden und dem 
Chor. Es ist ein Unterschied zwischen dem Betroffensein des 
Prometheus und dem der Okeaniden, oder zwischen demjenigen 
des Ödipus und dem vom Volke Thebens. Der durch den ״Schein“ 
dargestellte Zustand des Chores entspricht demjenigen des zu­
fälligen Zeugen eines Ereignisses, von dem wir oben gesagt 
haben, daß er vom M itgefühl gehindert wird, in völliger Los­
gelöstheit oder Freiheit sich dem Genuß des Erlebens hinzu­
geben. Natürlich ist es, wie erwähnt, nur ein ״ Schein“ oder ein 
Spiel eines solchen Zustandes.

Jedenfalls ist es eine sonderbare Mischung von Nähe und 
Perne. Die Nähe herbeigeführt durch Einfühlung und M itge­
fühl, Ferne durch das Nichtbetroffensein vom Schicksal des 
Helden, Und es ist eine vielleicht zufällige, jedoch nicht be­
deutungslose Fügung, daß der antike Chor meist Menschen 
darstellt, die indirekt vom Schicksal der Helden mitbetroffen 
sind. So ist es auch nur die konsequente D urchführung dieses 
Prinzips, n icht aber dessen V erletzung oder A ufhebung, wenn 
Schiller den Chor in zwei Teile getrennt hat, in zwei Gruppen, die 
einander bekam pfenj also vom W irbel des Kampfes direkt fort­
gerissen werden. Ich habe auch schon einmal darauf aufm erk­
sam gemacht, daß Personen von der A rt des K e  n t  im ״König 
L ear“ in diesem Sinne ebenfalls als eine A rt Chor betrachtet 
werden können.

Und ebenso wie ursprünglich die ganze am Spiele teil­
nehmende Schar (also die Spielenden und die Zuschauenden) 
eins war in dem schwärmenden M ittun, so blieb noch, nachdem 
die Gruppe der Spielenden, in Schauspieler und Chor sich 
weiter sondernd, den eigentlichen Zuschauer weit h inter sich 
ließ, in diesem letzten, und auch in dem gegenwärtigen von 
der Loge aus dem Spiele skeptischen. und scheinbar kühlen 
Sinns folgenden Z u s c h a u e r  noch etwas von jenem  schwär­
menden Geist, von jener Mitgenommenheit, M itergriffenheit zu­
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rück, die den Seelenzustand des ehemaligen mitspielenden Zu­
schauers kennzeichnete.

Und darin liegt das Moment der Innerlichkeit oder Nähe. 
Denn im Genuß des Dramas ist diese M itergriffenheit H au p t­
erlebnis, es ist das Erlebnis eines Mitspielenden. W ir s e h e n  
zwar und hören an, was außerhalb unser dort au f der Bühne 
vorgeht, in W irklichkeit verhält es sich aber so, daß wir nicht 
anschauen und anhören, sondern es unm ittelbar erleben, indem 
wir innerlich mitspielen. Es ist ein seltsames Mitspielen, denn 
wir spielen gleichzeitig die Hollen aller Partner. E in  solches 
Spiel ist aber wohl möglich, denn die Personen des Dramas 
lösen sich ja  m eist im Spiele ab. W ir fühlen uns also nach-׳ 
einander in  das Spiel verschiedener Personen ein.

Wo dies aber unmöglich erscheint, wo wir uns zeitweise 
wenigstens in ein Zusammenspiel m ehrerer Personen gleichzei­
tig  einfühlen müssen, da wird sich auch ergeben, daß wir so­
zusagen vom interessierenden Standpunkte einer der auftre­
tenden Personen am Zusammenspiel teilnehmen. W enn ich z. 
B. der Drosselung der Desdemona beiwohne, so werde ich trotz 
alles Mitgefühls m it der Desdemona zeitweise nur die Gefühle 
Otellos erleben, was mich nicht hindert, sofort hinübersprin­
gend die Gefühle der in A ngst aufschreienden Desdemona zu 
erleben.

Eine solche Scheidung unseres Ich in mehrere, von ver­
schiedenen Gefühlen und W illensantrieben getragene Ich’s ist 
an sich ganz gut möglich. Ich habe seinerzeit in meiner A na­
lyse des Monologs au f solche Zustände aufmerksam gem acht1).

E rw ähnt sei hier nochmals die Nähe der Zeit• Was im 
Drama geschieht, das geht im Gegensatz zur berichtenden E r­
zählung wirklich als etwas Gegenwärtiges vor, ist auch in Be­
zug auf die Zeit n a h e .

Da das Drama selbst als Bild ein Bewegtes ist, da sein 
Inhalt in K am pf und Bewegung besteht, an denen wir durch 
unser Mittun, durch unsere H ingerissenheit unm ittelbar teil­
nehmen, so ist im Dram a unzweifelhaft auch das Moment der 
Bewegung enthalten, ja  es beherrscht durchaus den Genuß.

W ir kommen endlich zur Lyrik. Dieselbe ist im großen 
und ganzen eine V erlautbarung unserer Gefühle und so enthält

’) Gerhart Hauptmanns Naturalismus und das Drama von Sigmund 
Bytkowski. Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1908. VI. 3. S. 139 f.

*
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sie wie die Musik das Moment der Nähe in zweifacher Form. 
E rstens weil es unser Inneres ist, welches spricht, dann weil 
es immer etwas zeitlich noch G egenw ärtiges, nicht Abge­
schlossenes ist, das zur ״V erlautbarung" gelangt. Aber auch 
das Moment der Bewegung ist in der Lyrik ebenso unzwei­
felhaft enthalten wie in der Musik. Die Lyrik ist ja  die ״Ver­
lau tbarung“ von Gefühlen, die unser Inneres b e w e g e n  und 
zwar auch dann, wenn sie lediglich Ausdruck einer Stimmung 
ist. Stim mung ist nicht etwas in dem Sinne Ruhendes, daß es 
etwas Abgeschlossenes, Vergangenes wäre, sondern sie ist etwas 
Gegenwärtiges, Schwebendes, in dessen Dauern Bewegung ist.

Somit haben wir für alle vier in dieser Zusamenfassung 
au f das Vorhandensein des Nähe- und Bewegungsmomentes 
untersuchten K ünste : Tanz, Musik, dram atische K unst und L y­
rik  eine bejahende A ntw ort gefunden. Das Vorhandensein die­
ser Momente stellt sie vom Standpunkt unserer Betrachtung in 
eine Reihe, in die der extatischen Künste, in denen der Schein 
in uns selber verlegt, vorzugsweise in einer inneren Verwand­
lung, einem Versetztwerden in einen anderen Zustand besteht, 
in denen das unm ittelbare Erregtw erden, die Hingenommen- 
heit, Verzücktheit die A rt des Schaffens oder der Darstellung so­
wie des Genusses bestimmt.

Damit ist wiederum nicht gesagt, daß in diesen K ünsten 
das Moment der Ruhe oder des Abstandes n icht Vorkommen 
dürfe. Im Drama haben wir beide nachgewiesen, auch im 
Tanze und\in> der Lyrik kommen sie unzweifelhaft vor, am 
wenigsten in der Musik, welche die unm ittelbare V erlautbarung 
innerer Bewegung ist. Sie dürfen aber auch dort, wo sie in 
stärkerem  Maße vertreten s in d , keinesfalls den C harakter des 
Kunstgenusses beeinträchtigen und dieser ist ein e x t a t i s c h e r  
oder e r r e g t e r .  Es herrscht in ihm das s u b j e k t i v e  Prin­
zip vor.
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I II .

Schlußbetrachtung.
W ir haben die K unst aus dem Nachahmungs- und Schaf­

fenstrieb einerseits und aus dem Erlebensdrang anderseits ab­
geleitet, wobei wir au f die innere V erw andschaft dieser Triebe 
hingewiesen haben. Sohin haben wir die K unst ein Spiel ge­
nannt, Spiel im Sinne einer Ü bung oder Handlung, eines 
Schaffens ohne Zwang des Schaffens. Spiel auch im Sinne der 
H ervorbringung eines ״Scheines“. Dieser ״Schein“ ist Bild und 
Traum  eines Lebens und sein Genuß, der Kunstgenuß ist ein 
Erleben in vollkommener Freiheit vom Zwange des Erlebnisse^־

Das Erleben kann nun darin bestehen, daß w ir etwas an 
uns und in uns selbst erfahren, daß m it uns selbst etwas vor­
geht, oder auch, daß wir ein Fremdes, einen außerhalb unser 
sich befindenden Gegenstand oder Vorgang anschauen oder 
erfassen. Somit kann auch der ״Schein“ ein Bild sein einer 
Erfahrung, eines Vorgangs in uns, oder eines Dinges und Vor­
gangs außerhalb unser. So haben wir zwei Beihen der Künste 
bekommen: die der kontem plativen, deren Genuß im Schauen, 
im Erfassen eines Bildes, eines außerhalb sich Befindenden 
und V erharrenden besteht, und die der extatischen K ünste, 
deren Genuß in einer unm ittelbaren Erregung oder Verwand­
lung unseres Ich besteht.

Sowohl kontem plative als extatische K unst kann Affekte 
hervorrufen. Jene tu t es aber m i t t e l b a r ,  indem sie etwas 
darstellt, das in uns Affekte w achruft, diese u n m i t t e l b a r ,  
indem sie uns selbst in erregten Zustand versetzt, weil sie u n s  
s e l b s t  a l s  e r r e g t ,  d. i. vom Affekt ergriffen d a r s t e l l t .

Es ist daraus klar, daß unsere Unterscheidung keine will­
kürlich künstliche ist, sondern eine aus dem W esen und Charakter 
der D arstellung und des Genusses abgeleitete, und daß die Be­
nennung der beiden A rten der K unst diesen verschiedenen 
Charakter klar zum Ausdruck bringt. Unsere E inteilung deckt 
sich zum Teil m it einer anderen, m it der E inteilung in B aum ­
und Zeitkünste. Die B aum künste : Plastik, Malerei und A rchi­
tek tu r sind gleichzeitig kontem plative Künste. Sie geben uns 
in Baum  Projiziertes, von uns selbst Entferntes, dessen Genuß
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im Anschauen besteht. Die Z e itkünste : Tanz und Musik sind 
gleichzeitig extatische Künste.

Nur die Poesie, die ebenfalls zu den Zeitkünsten gezählt 
und als eine einzige K unst angesehen wird, muß aufgeteilt 
werden. Die epische Poesie muß ausgeschieden und den 
kontem plativen, den R aum künsten zugesellt werden und 
wir haben gesehen, daß sie wirklich etwas im Raum  von 
uns Geschiedenes darstellt, das wir als solches a n s c h a u e n ,  
ob dieses Augenschaute ein Ding ist oder ein Geschehen, ein 
Vorgang.

Dahingegen bleiben die beiden anderen A rten der Poesie, 
die Lyrik und das Drama in der Reihe der Zeitkünste, die sich 
dann m it derjenigen der extatischen Künste deckt. W ir haben 
auch gesehen, daß alle extatischen Künste ein in der Zeit, und 
zwar gegenwärtig, Ablaufendes darstellen.

Somit könnten sich beide Reihensysteme decken, wenn 
wir den Begriff der Zeit au f die Gegenwart verengern, dage­
gen den Begriff des Raumes erweiternd auch au f Vorgestelltes 
und in der Zeit E ntferntes erstrecken Es scheint uns, daß 
eine solche Verschiebung der Begriffe: Raum  und Zeit für das 
Bedürfnis einer E inteilung der Künste unm ittelbaren Gewinn 
brächte. Denn aus den Ausführungen des zweiten Teils unserer 
Abhandlung folgt, daß dam it auch eine Vertiefung des Eintei- 
lungsgrunctes-stattfände. Die Frage wird nicht mehr lauten, ob 
das Dargestellte sich als ein Nebeneinander im physisch empi­
rischen Raume erstreckt, sondern, ob es als etwas von uns 
selbst Entferntes, also außerhalb uns sich befindend, als ein ferti­
ger, verharrender Gegenstand angeschaut wird. Ebenso wird 
die Frage nicht mehr lauten, ob die' D arstellung ein Nachein­
ander in der Zeit darbietet und das Dargestellte (wie in der 
Epik) aus einem Nacheinander besteht, (welches übrigens nie 
ganz rein Vorkommen kann), sondern darum, ob Darstellung wie 
Dargestelltes, als ein g e g e n w ä r t i g  in der Zeit Bewegtes 
(Werdendes, nicht Fertiges) uns in ihre Bewegung hineinziehen, 
ob in dieser zeitlich sich abwickelnden Bewegung (zeitlichem 
R hythm us im weitesten Sixme) nicht unm ittelbar hinreißende 
K raft ist. Dann wird der so aufgefaßte Einteilungsgrund nicht 
wie viele andere in einem äußerlichen Merkmal bestehen, son­
dern aus dem Wesen und der E igenart der einzelnen Künste ge­
schöpft werden und die E inteilung den Unterschied in W esen
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und A rt zum sichtbaren Ausdruck bringen. Dann eben wird 
sich jene übliche E inteilung m it der unsrigen decken, die aber 
den Vorteil bietet, unm ittelbarer Ausdruck des erw ähnten U n ­
terschiedes zu sein.

W ir glauben, daß wir durch unsere U ntersuchung in 
Wesen und Charakter der K unst und des Kunstgenusses im 
allgemeinen eingedrungen, daß wir durch den Nachweis der 
zwei besonderen Quellen des Kunstschaffens : des Anschauungs­
und Erregungsbedürfnisses, zu deren Aufsuchung wir durch die 
bekannte E inteilung Nietzsches gelangt sind, 1j ein fruchtbrin­
gendes Einteilungsprinzip aufgebracht haben. Unsere besonde­
ren Schlüsse daraus in Bezug auf die E igenart der einzelnen 
Künste und auf die zulässige Mischung der von uns als we­
sensverschieden bezeichneten kontem plativen und extatischen 
Elem ente zu ziehen, müssen w ir uns für eine demnächst zu 
veröffentlichende A rbeit Vorbehalten. H ier können wir nur auf 
das in unserem H aup'm annbuch und in der vorliegemjhurffjn- 
tersuchung Gesagte hinweisen und nachdrücklichst betonen, 
daß der Charakter eines Kunstwerkes, wie er sich aus dem 
H auptinhalt seiner D arstellung ergibt, weder durch unpassende 
Mischung oder Verbrüderung m ehrerer Künste, noch durch 
Überwuchern fremder Elemente verwischt oder erdrückt wer­
den darf. Bei der Vereinigung m ehrerer besonderer Künste 
zum dram atischen Gesam tkunstwerk muß, wie wir betont ha­
ben, diese Rücksicht gewahrt werden, soll der extatische Cha­
rak ter des dram atischen K unstwerkes nicht verloren gehen. So 
haben w ir auch die dram atische K unst als eine besondere 
K unst für sich aus der Poesie ausgeschieden und sie ihrem 
eminent extatischen G rundcharakter gemäß in die extatischen 
Künste eingereiht * 2).

•) Vgl. aucli: Hugo Spitzer Apollinische und dionysische Kunst, 
Ztschr. für Ästhetik und allgem. Kunstwissenschaft. Bd. I. 1—4. Heft. 
Stuttgart Ferd. Enke 1906.

2) Vgl. Hugo Dinger Dramaturgie als Wissenschaft. Leipzig. Veit 
et Comp. 1905, 2 Bde.





Sehulnaehriehten.
I. Lehrpersonale.

A) Veränderungen im Lehrkörper.

a) Es traten ein:

1. Bałaban Thaddäus, Supplent, ernannt mit des k. k. L. 
Sch. R. vom 6. November 1909, Z. 31315.

2. Jędrzejowski Rudolf, Supplent am k. k. III. Staatsgymna­
sium zu Lemberg, mit Erl. des k. k. L. Sch. R. vom 29. Juli 1909, 
Z. 38887 in gleicher Eigenschaft hieher versetzt.

3. Kwiatkowski Mieczysław, Supplent, ernannt mit Erl. des 
k. k. L. Sch. R. vom 23. Juli 1909, Z. 37373.

4. Kostecki Wladimir, Supplent am k. k. Staatsgymnasium zu 
Sokal, mit Erl. des k. k. L. Sch. R vom 26. Jänner 1910, Z. 4919 
in gleicher Eigenschaft hieher versetzt.

5. Paszkiewicz Johann, Supplent, ernannt mit Erl. des k. k. 
L. Sch. R. vom 23. Juli 1909, Z. 37372.

6. Schuttera Otto, Supplent am k. k. I. Staatsgymnasium zu 
Rzeszów, mit Erl. des k. k. L. Sch. R. vom 29. Juli 1909, Z. 39307 
in gleicher Eigenschaft hieher versetzt.

7. Szpytkowski Johann, Supplent, ernannt mit Erl. des k. k. 
L. Sch. R. vom 14. Oktober 1909, Z. 56307.

b) Es schieden aus:

1. Jędrzejowski Rudolf, Supplent, schied aus dem Dienste auf 
Grund des Präsidial — Erl. des k. k. L. Sch. R. vom 7. Jänner 1910, 
Z. 9/Praes.

2. Maryniak Johann, Supplent, mit Erl. des k. k. L. Sch. R, 
vom 29. Juli 1909, Z. 38885 an das k. k. Staatsgymnasium zu Sam­
bor versetzt.

3. Psuja Mieczysław, Supplent, schied aus dem Dienste mit 
Erl. des k. k. L. Sch. R. vom 15. Juli 1909, Z. 37415.

4. Schuttera Otto, Supplent, mit Erl. des k. k. L. Sch. R. vom
23. Februar 1910, Z. 11634 in gleicher Eigenschaft an das k. k.
IV. Staatsgymnasium zu Lemberg versetzt.

5. Szpytkowski Johann, Supplent, mit Erl. des k. k. L. Sch. 
R. vom 23. Februar 1910, Z. 11635 in gleicher Eigenschaft an das 
k. k. II. poln. Staatsgymnasium zu Przemyśl versetzt,
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6. Szymczyk Stanisław, Supplent, mit Erl. des k. k. L. Sch. 
R. vom 29. Juli 1909, Z. 38886 in gleicher Eigenschaft an das k. 
k. Staatsgymnasium in Złoczów versetzt.

B) Pcrsonalstand des Lehrkörpers am Schlüsse 
des Schuljahres 1910.

a) Für obligate Lehrgegenstände.

D i r e k t o r :

1. Bostel Ferdinand, k. k. Regierungsrat, Gymnasialdirektor 
der VI. R., lehrte Geographie in der I. a, b Kl. wöchentlich 4 St.

P r o f e s s o r e n  u n d  L e h r e r :

1. Bałaban Thaddäus, Supplent, lehrte Polnisch in der Vorb. —, 
I a, b, II  b und III a Kl. wöchentlich 15 St.

2. Bednarowski Adolf, Dr. phil., Professor, Kustos des archä­
ologischen Kabinetts, Ordinarius der VII. Kl., lehrte Latein in der 
V a und VII., Griechisch in der VII. Kl., wöchentlich 15 St.

3. Blatt Gerson, Dr. phil., Prof, der VII. R., Mitglied der an­
thropologischen Kommission der Akad. der W iss. in Krakau, Dozent 
an der Univers., Ordinarius der VI. Kl., lehrte Latein in der VI. 
Kl. und Griech. in der IV  b und VI. Kl. wöchentlich 15 St.

4. Bromberg Siegmund, gepr. Supplent, Leiter der M. Bern- 
stein’schen israel. Fortbildungsschule, Ordinär, der Vorb. — Kl., 
lehrte Deutsch in der Vorb. Kl. III a, IV  b und VIII. Kl. wöchent­
lich 19 St.

5. Chobrzyński Roman, Supplent, lehrte Mathematik in der 
Vorb.-Kl., I a, b, II b, IV  a, und Kalligraphie in der Vorbereitungs- 
Klasse und I a, b, wöchentlich 19 St.

6. Dorożyński Dionysius, Dr. theol., griech. kath. Weltpriester, 
Konsistorialrat und Synodalexaminator der gr.-kath. Erzdiözese, Adjunkt 
an der theol. Fakultät der Universität, Prof, der VIII. R., lehrte 
gr.-kath. Religion in allen acht Klassen und in der Vorb.-Kl., wö­
chentlich 18 St.

7. Gajczak Stanisław, Professor, dem k. k. Landesschulrate 
zur Dienstleistung zugewiesen.

8. Hausner Bernhard, Dr. phil., Professor ad personam, lehrte 
mosaische Religion in allen acht Klassen und in der Vorb.- Kl. wö­
chentlich 18 St.

9. Hesse Adalbert, Prof, der VII. R., Kustos des physik. Ka­
binetts, Ordinarius der IV  b Kl., lehrte Mathematik in der IV b und 
VII., Physik in der IV a, b und VII., Propädeutik in der VIII. Kl. 
wöchentlich 17 St.

10. Józefowicz Felix, röm. kath. Weltpriester, Prof, der VII. 
R., lehrte röm. kath. Religion in allen acht Klassen und in der Vor­
bereitungs-Klasse, wöchentlich 18 St.
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11. v. Kąsinowski Bronislaus, Prof, der VIII. R., Mitglied der 
k. k. Prüfungskommission für Volks- und Bürgerschulen, Ordinär, 
der III b Kl., lehrte Latein in der III b, Polnisch in der III b, VI., 
VIII. Kl. und in der I. Abt. des polnischen Sprachkurses, wöchent­
lich 15 St.

12. K ossowski Stanisław, Dr. phil., wirki. Lehrer, Ordinarius 
der III a Kl., lehrte Griech. in der III a, Polnisch in der V a, V b, 
VII. Kl. und in der II. Abt. des polnischen Sprachkurses, wö­
chentlich 14 St.

13. Kostecki Wladimir, Supplent, Ordinarius der IV a Kl., lehrte 
Latein in der IV a, b, Griechisch V a, wöchentlich 17 St.

14. Kwiatkowski Mieczysław, Supplent, Ordin. der I  Kl., lehrte 
Latein in der I a, Polnisch in der II a., Gesch. und Geogr. in Qer
II b und Mathematik in der II a Kl., wöchentlich 18 St.

15. Lettner Gustav, Prof, der VIII. R., Kustos der Schüler­
bibliothek, Ordinär, der V b Kl., lehrte Latein in der V b, Griechisch 
in der V b  und VIII. Kl., wöchentlich 16 St.

16. Mandel Salomon, Prof, der VII. R., Mitglied des Kurato­
riums der M. Bernstein’schen Stiftung, lehrte Mathematik in der
III a, b, V a, b, VI. und VIII. Kl. und Physik in der VIII. Kl., 
wöchentlich 21 St.

17. Mazurek Paul, Dr. phil., Professor, Kustos des Natur.- 
Kabinetts, lehrte Naturgeschichte in der I a, b, II  a, b, III a, b,
V a, b und VI. Kl. wöchentlich 20 St.

18. Merwin Bertold, Dr. phil., gepr. Supplent, lehrte Deutsch 
in der I b, II  a, b, III b und IV a Kl., wöchentlich 18 St.

19. Nacher Theodor, Dr. phil., Prof, der VIII. R., k. u. k. 
Oberleutnant in der Evidenz, Besitzer der Kriegsmedaille, Kustos 
des histor.-geograph. und des Programmen-Kabinetts, Ordinarius der
V a Kl. lehrte Gesch. und Geogr. in der III a, b, V a, b und VIII. Kl., 
wöchentlich 20 St.

20. Paszkiewicz Johann, Supplent, Ordinarius der II b, lehrte 
Latein in der II b, Ruthenisch in der Vorb.-, I., II., III. Kl., wö­
chentlich 19 St.

21. Podwyszyński Adolf, Professor, Bücherwart der Lehrer 
bibliothek, Ordinarius der VIII. KL, lehrte Latein in der VIII. KL, 
Griechisch in der III b und IV a KL, wöchentlich 14 St.

22. Resl Wladimir, Prof, der VII. R., war krankheitshalber 
das ganze Jahr beurlaubt.

23. Rollauer Jakob, Supplent, Ordinär, der II a KL, lehrte 
Latein in der II a und l i l a ,  Deutsch I a  KL, wöchentlich 17 St.

24. Rybarski Johann, Supplent, Ordinär, der I b Kl., lehrte 
Latein in der I b, Polnisch in der IV a, b und Geograph, und Gesch. 
in der II a KL, wöchentlich 18 St.

25. Skobielski Peter, Prof, der VII. R., k. k. Konservator, 
lehrte Gesch. und Geogr. in der IV  a, b, VI. und VII. Kl., wöchent­
lich 16 St.

26. Szczurat W asyl, Dr. phil., Prof, (im I. Sem. beurlaubt), lehrte 
Ruthenisch in der IV., V., VI., VII. und VIII. KL, wöchentlich 15 St.



27. Zipper Albert, Dr. phil., k. k. Regierungsrat, Prof, der 
VII. R., Lektor der deutschen Sprache und Literatur an der techni­
schen Hochschule, Mitglied der k. k. Prüfungskommission für Volks- und 
Bürgerschulen, Ehrenmitglied des Grillparzervereines in Wien, lehrte 
Deutsch in der V a, b, VI., VII., Propädeutik in der VII. Kl. wö­
chentlich 14 St.

H i l f s l e h r e r :

1. Kesselring Rudolf, evangel. Pfarrer, erteilte den evangelischen 
Religionsunterricht, wöchentlich 4 St.

b )  Für nicht obligate Gegenstände.

1. F. W. Robertson-Butler, Privatlehrer, lehrte englische Sprache 
in 2. Abt., wöchentlich 4 St.

2. Chobrzyński Roman, w. o., lehrte Kalligraphie in der II  a,
b KL, wöchentlich 1 St.

3. Tyszkowski Wilhelm, lehrte Freihandzeichnen, wöchent­
lich 6 St.

4. Nacher Theodor, w. o., lehrte Landesgeschichte in der III a 
und b Kl. wöchentlich 2 St.

5. Podwyszyński Adolf, w. o., lehrte Stenographie, in 2. Abt., 
4 St. wöchentlich.

6. Signio Marian, Chormeister, Gesangs- und Klavier-Lehrer, 
leitete den Gesangsunterricht, wöchentlich 4 St.

7. Skobielski Peter, w. o., lehrte Landesgeschichte in der IV a, 
b, VI. und VII. Kl. wöchentlich 4 St.

8. Unczowski Heinrich, Prof, an der Handelsakademie, lehrte 
französische Sprache, wöchentlich 6 St.

9. Den Turnunterricht erteilten die Lehrer des Vereines ״Sokół“ 
wöchentlich 4 St.

II. Lektüre in den klassischen Sprachen im Schuljahre 1910.

A) Latein:
III. Klasse. Corn.  N e p o s  in Auswahl nach J. Gollings Chre­

stomathie.
IV. Klasse. C a es. b e l l .  G a l l .  ed. Prammer B. I. 1— 30; II,

III, VI. in Auswahl; privatim VII. Ov i d .  Me t . :  Quattuor aetates, 
Götterversammlung, Phaeton. (Ca 300 Verse).

V. Klasse. Ovi d .  M e t . :  Denkalion und Pyrrha, Niobe, Daedalus 
und Icarus, Philemon und Baucis, Orpheus und Eurydice, Midas ;

A m o r u m :  (Freuden des Landlebens 132 V).
F a s t o r u m :  Carmentalia, Arion, Untergang der Fabier, Qui- 

rinalia, Terminalia, Einnahme von Gabii, Matronalia, Ludi Cereales. 
606 Verse.

T r i s t i u m :  und e x  P o n t o ,  Orestes und Pylades, Selbstbio­
graphie. Ca 110 Verse.

C a e s .  b e l l .  G a l l .  IV. B. in Auswahl.
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L i v i u s  B. II., X X I. und X X II. in Auswahl; als Privatlek­
türe übergangene Partien. Ed. Zingerle.

VI. Klasse. C i c e r o  i n  Ca t i 1. or. I., I V .; als Privatlektüre 
or. II. Ed. Nohl.

S a 11 u s t. Catilina ed. Prammer.
Vergib, Aeneis, ed. Kloucek B. I (1— 300), I I ; als Privatlek­

türe B. III.
VII. Klasse. C i c e r o ,  Or. de imp. Cn. Pompei, de officiis B. 

III. (in Auswahl).
Plinius’ Epistulae in Auswahl v. Kukula.
V e r g i l  Ae n .  II., VI. und V II—X II in Auswahl.
VIII. Klasse. T a c i t u s  ed. Müller Annales B. I, II; privat. 

Agricola. H o r a z  ed. Peschenig, Auswahl aus den Oden; Satiren: 
I, 1 ; II, 6; Epistol. I, 2; Epod. 16.

B) Gfriecliisch:
V. Klasse. X e n o p h .  A n  a b . : Auswahl v. Weidner B. I., IV , 

in Auswahl priv. übergangene Partien.
H o m e r ,  I l i a s :  Ges. I, IV.; privatim III. Ed. Christ.
VI. Klasse. X e n o p h o n ,  A n a b .  III. (Fortsetzung);
H e r o d o t :  B. VIII. Ed. Holder.
H o m e r  I l i a s . :  I, VI, XVI, X V III, X X II; priv. XXIV.
VII. Klasse. H o m e r  O d y s s e e :  B. I, V.; VI, IX, XI, 

X X III.; priv. X X II.
D e m o s t h e n e s  : Olynth. I, I I . ; Ed. Wotke. Als Privatlektüre : 

Phil. II.
Platonis Apologia (Lesebuch aus Plato).
VIII. Klasse. P l a t  o n (ed .Christ.): Apologie, Laches; priv. Kriton
S o p h o k l e s :  (ed. Schubert). Philoktet.
H o m. 0  d y s s. B. II.
Platons Apologie und Kriton, (nach dem Lesebuch); einige 

Proben ■aus Aristoteles; priv. Laches.

III. Obligater Fortbildungskurs der polnischen Sprache.
Mit Erlaß d. Min. für Kult. u. Unterr. vom 8. Juni 1906. Z. 

15293 sind an dieser Anstalt obligate Fortbildungskurse der polni­
schen Sprache für minder fortgeschrittene Schüler eingerichtet worden. 
An diesen Kursen nehmen diejenigen Schüler teil, welche der polni­
schen Sprache gar nicht oder zu wenig mächtig sind, um am regel­
mäßigen Klassenunterricht teilnehmen zu können. Der Unterricht ist 
für Schüler obligat und findet in zwei Kursen in besonderen Nach­
mittagsstunden (je 3 St. wöchentlich) statt. An diesen Sprachkursen 
darf ein Schüler höchstens zwei Jahre teilnehmen, nach Ablauf wel­
cher Zeit er so weit vorgebildet sein muß, daß er, ohne auf die so­
genannte ״Verwendung“ Anspruch zu erheben, am regelmäßigen 
Klassenunterricht im Polnischen teilzunehmen imstande sei.

Für diesen Unterricht sind folgende Lehrbücher vorgeschrieben 
nach denen der Unterricht stufenweise fortschreitend erteilt wird :
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1. Abteilung. 1. Sexnester.
Dr. Zipper A. Grammatik der poln. Sprache für Deutsche samt 

Lesebuch.
2. Semester.
a) Trzecia książka do czytania dla szkół ludowych ;
b) Konarski, Zwięzła gramatyka dla szkół ludowych.
II. Abteilung.
1. und 2. Semester: a) Próchnicki-Wójcik. W ypisy polskie I. 

wydanie; b) Konarski. Zwięzła gramatyka języka polskiego.

IV. Themen zu den schriftlichen Aufsätzen.

A )  In deutscher Sprache.
V. A. Klasse. 1. Die Völkerwanderung in ihrer Bedeutung für 

die deutsche Literatur. Sch. 2. Ein Spaziergang im Herbste. H. 3. Der 
Höhepunkt der Handlung in Chamissos ״Salas y  Gomez“. Sch. 4. Be­
schreibung eines Denkmals in Lemberg. H. 5. Das Wodansfest (nach 
Scheffels ,.Ekkehard“). Sch. 6. Auf der Eisbahn (Rodelbahn). H.
7. Gunters Fahrt nach dem Isenstein. Sch. 8. Ein Ausflug im Mai. 
H. 9. Der Tod des Tiberius. (Nach Geibel). Sch. 10. Die Anfänge 
des deutschen Dramas. Sch.

V. B. Klasse. 1. wie in A. 2. Der Allerseelentag. Schilderung. 
H. 3. 4. wie in A. 5. Ekkehard und Audifax. (Nach Scheffels ״Ekke­
hard“). Sch. 6. wie in A. 7. Der Tod Gunters, Hägens und Kriem- 
hilds. Sch. 8. wie in A. 9. Gedankengang von Uhlands ״Bertran de 
Born“. Sch. 10. Die Eigenschaften der Ballade nachzuweisen an 
einem der gelesenen Gedichte dieser Gattung. Sch.

VI. Klasse. 1. Nutzen des Eisens. H. 2. Literatur und Lite­
raturgeschichte. Sch. 3. Schilderung meines Geburtsortes. H. 4. Die 
Nibelungensage in der Edda und im Nibelungenliede, verglichen. 
Sch. 5. Die Verhältnisse in Rom beim Auftreten Catilinas. (Nach 
Sallust). Sch. 6. Annehmlichkeiten und Vorteile des Reisens. H. 
7. Die Renaissancepoesie und das ״Buch von der deutschen Poeterei“. 
Sch. 8. Das Sprichwort ״Rom ist nicht an einem Tage gebaut 
worden“ an Beispielen aus dem Leben und der Geschichte nach­
zuweisen. H. 9. Vergils Aneis als Kunstepos. Sch. 10. Die Exposition 
in Lessings ״Mina von Barnhelm“. Sch.

VII. Klasse. 1. Was wir sind, sind wir anderen schuldig ; ein 
Ehrenmann zahlt seine Schulden. H. 2. a ) Gedankengang uud W ir­
kungsmittel der großen Rede des Antonius in Shakespeares ״Julius 
Cäsar“, b) Die Einheit der Handlung in Shakenspeares ״Julius 
Cäsar“. Sch. 3. a) Charakteristik einer Person in Goethes Götz von 
Berlichingen“. b) Goethes ״Götz von Berlichingen“ als Kultur­
gemälde. H. 4. a) Der Tod Weislingens. b ) Der Tod des Helden in 
 .Götz von Berlichingen“. Sch. 5. Weislingen und Clavigo. Vergleich״
Sch. 6. Warum ist es gut, daß wir die Zukunft nicht kennen. H. 
7. a )  Charakteristik einer Person in Goethes ״Iphigenie“, b ) Das Par­
zenlied in seiner Bedeutung für Goethes ״Iphigenie“. Sch. 8. a )  W as
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war Homer den Griechen? b) Differ, habent parvae commoda magna 
morae. H. 9. a )  Der politische Hintergrund in Goethes ״Egmont“.
a )  Gedankengang der Szene zwischen Egmont und Oraniem Sch. 
10: a )  Welche Motive treiben Wilhelm Teil zu seiner Tat? b ) Ist 
der. 5. Akt von ״Teil“ notwendig? Sch.

VIII. Klasse. 1. Sch. Monolog in Wallensteins Tod I., 4. Bedeu­
tung und Gedankengang. 2. H. Der Einfluß des modernen Verkehrs 
auf das Leben. 3. Sch. Der Held in Schillers ״Wilhelm Teil“. 4 . H. 
Streben ist Leben, Ruhe ist Tod. 5. Sch. Die Ideen Herders bei 
den Romantikern. 6. H. Wissen ist Macht. 7. Sch. Zur W ähl: a) 
Gedankengang und Bedeutung des zweiten Monologs in Goethes 
Faust, b) Die Auffassung der W issenschaft bei Faust und bei Wagner.
8. Sch. Zur W ah l: a ) In wiefern war Grillparzer berechtigt die Be­
hauptung, daß die Ahnfrau eine Schicksalstragödie sei zurückzu­
weisen? b) Das Schicksal in der ״ Ahnfrau “. c) Die Hauptpersonen, 
in Grillparzers ״Ahnfrau“.

B) In polnischer Sprache.
V. A. Klasse. 1. H. a ) Jeden dzień ostatnich wakacyi. b )  Kraj­

obraz dnia jesiennego. 2. Sch. a )  Zakończenie I. ks. Pana Tadeusza 
i jego znaczenie dla całości utworu, b ) Z g o n  Hektora. 2. H. a )  Że­
lazo jako pług, miecz i maszyna, b) Gutta cavat lapjdem. 4. Sch. a )  
W czem leży tajemniczość akcyi w Grażynie ? b) Śmierć Grażyny.
5. H. a) Dlaczego oblężenie Zbaraża jest punktem zwrotnym opowia­
dania w ״Ogniem i mieczem“ ? b ) Jakie widzę największe przykłady 
bohaterstwa w ״Ogniem i mieczem? c) Która z postaci ״Ogniem 
i mieczem“ upodobała mi się najlepiej i dlaczego ? 6. Sch. a ) Życie 
w Soplicowie (na podstawie pierwszych 6-ciu ksiąg Pana Tadeusza).
b) Jakie znaczenie ma dla nas IV. ks. Pana Tadeusza? 7. H. «) W ie­
czór wigilijny (opowiadanie na dowolny temat), b ) Lwów w zimie 
(widok z mego okna). 8. H. a )  Śnieżyca we Lwowie, b) Życie w szkole 
na przerwie. 9. Sch. a) Pogodzenie dwu zwaśnionych rodów (opowia­
danie na podstawie gawędy Syrokomli ״Urodzony Jan Dęboróg“).
b) Legenda w gawędzie ״Popas w Upicie“. 10. H. a) Dlaczego obo­
wiązkiem człowieką jest wszystkim dobrze czynić? b) Imieniny u pana 
Płachty w ״Kollokacyi“ (Tok myśli i podkreślenie komizmu). 11. Sch. 
Dlaczego Bartek Prusak mógł nazwać Soplicowo ״centrum polszczy­
zny“ ? b) Jak zginął zając — bohater? (na podstawie powieści D y­
gasińskiego ״Zając“). 12. Sch. a )  Intryga w ״Ślubach panieńskich“ 
Fredry, b ) Papkin a Hrabia. (Co wspólnego łączy te dwie postacie?).
c) Związek myśli w jednej z dowolnie wybranych a czytanych 
w szkole pieśni.

V. B. Klasse. Aufg. l — 5 wie in der Abteil A.
6. Sch. a )  Jakie zwyczaje szlacheckie poznajemy w pierwszych 6-ciu 
księgach Pana Tedeusza ? b) Młodość Tadeusza a Hrabiego. 7. H. a )  
Latarnik a ks. Piotr. (Co wspólnego łączy te dwie postacie?), b) 
Dlaczego zdrowie jest największym szczęściem człowieka? 8. H. a )  
Moje przyjemności i rozrywki, b ) Opis dnia słonecznego w zimie.
9. Sch. a )  Jakie wady i zalety szlachty zaściankowej występują na
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jaw w ״Radzie“ w Panu Tadeuszu? b) Jankiel i jego stosunek do 
soplicowskiego dworu. 10. H. a ) Najbardziej komiczne zdarzenie 
w mojem życiu (wolne opowiadanie), b ) Losy bohatera w powieści 
Korzeniowskiego ״Kollokacya“. 11. Sch. a )  Na podstawie jakich da­
nych mogę w Panu Tadeuszu stworzyć sobie obraz młodości Jacka 
Soplicy? b) Jaką myśl zawarł Prus w dziejach życia Józefa Himaka, 
bohatera ״Placówki“ ? (na podstawie lektury prywatnej). 12. Sch. a )  
Umotywować odpowiedź na pytanie : W których scenach Ślubów 
panieńskich sytuacya komiczna dosięga szczytu ? b) Porównać dwa 
niewieście typy w Zemście : Klarę i Podstolinę. c) Związek myśli 
w jednej z dowolnie wybranych a czytanych w szkole pieśni.

VI. Klasse. 1. a )  Żelazo i złoto, ich szkodliwość i pożytek. 
b) Znaczenie rzek dla ludzkości. EL 2. Kronikarstwo polskie za Pia­
stów i Jagiellonów. Sch. 3. Humanizm i jego znaczenie w literaturze 
polskiej. H. 4. Znaczenie miast w ustroju społecznym. (Górnicki: 
Rozmowa Polaka z Włochem, III.) Sch. b a )  Postać szlachcica pol­
skiego według wyobrażeń Reya i Górnickiego, b) Ogień jako dobro­
czyńca ludzkości. H. 6. Jakie wady ״Satyr“ wytyka społeczeństwu 
polskiemu? Sch. 7. a )  Boleść ojcowska w ״Trenach“ Jana Kochanow­
skiego. b) Boleść ojcowska w ״Trenach“ i ״Ojcu zadźumionych“. H. 
8. a )  .swawola“ (uwzględnić VI. Kazanie sejmowe Skargi)״ Wolność“ a״ 
b) ״Concordia parvae res crescunt, discordia vel maximae dilabuntur“ 
(uwzględnić III. Kazanie Sejmowe). Sch. 9. a ) Dlaczego Orzechowski 
i Skarga tak smutną przyszłość wróżyli narodowi polskiemu ? b) Po­
chwała wsi (uwzględnić Pieśń świętojańską o Sobótce Kochanowskiego 
i wiersz do Katarzyny Gordon Morsztyna). H. 10. a )  W ozem się 
objawia zapowiedź ״odrodzenia“ około połowy wieku X V III. w li­
teraturze polskiej? Sch. 11. a )  Twórcy Konstytucyi trzeciego maja.
b) Poranek w Puławach — według poematu J. U. Niemcewicza. Sch.

VII. Klasse. l .  H. a )  Czy słuszne jest zdanie Słowackiego
0 Panu Tadeuszu: ״To czas się cofnął i odwrócił lica, By spojrzeć 
jeszcze raz na piękność w dali, Która takiemi tęczami zachwyca, Ta­
kim różanym zachodzi obłokiem... b )  Dwór Stanisława Augusta jako 
ognisko życia literackiego w drugiej połowie X V III. w. 2. Sch. 
a ) Kwestye polityczne w ״Powrocie posła“ Niemcewicza, b) Woronicz 
jako piewca przeszłości polskiej. 3. H. a )  Niemcewicz jako obywatel
1 poeta. (Próba charakterystyki), b ) Historya starej książki. (Swo­
bodne opowiadanie o dowolnej treści), c) Dlaczego czcimy pamięć 
wielkich ludzi w narodzie ? 4. Sch. à )  Wykazać na jednej z pozna­
nych ballad główne cechy ballady Mickiewicza, b ) Filarecka poezya 
Mickiewicza. 5. H. a )  Treść, układ i cechy sonetu. Rozprawka lite­
racka na podstawie analizy jednego z dowolnie wybranych sonetów 
Mickiewicza, b ) Co Mickiewicz mówi o przeszłości Litwy w Grażynie 
i Wallenrodzie? 6. H. a )  Chciejmy wszyscy dokonać, dokona kto״ 
może“. (Powiastka na tle mojego życia), b) Litwa w Panu Tadeuszu.
c) Dworzec mojego dziadka a Pan Tadeusz. (Porównanie pod wzglę­
dem treści i charakterystyki osób). 7. Sch. a )  Tło historyczne III. 
Cz. Dziadów, b) O ile III. Cz. Dziadów jest odbiciem przejść życio­
wych Mickiewicza? 8. Sch. a )  Wykazać, dlaczego Halban mógł po­



-  49 —

wiedzieć o Wallenrodzie: ״Serce ludzi zbyt wielkich są, jak ule zbyt 
wielkie, Miód ich zapełnić nie może, stają się gniazdem jaszczurek“...
b) Myśl przewodnia- i znaczenie wiersza ״Do Matki Polki“. 9. H. 
a )  Życie i obyczaje szlachty litewskiej w Panu Tadeuszu, b) Zagłoba 
a Pan Jowialskl. (Podobieństwo i różnica charakterów). 10. Sch. a) 
Młodość Kordyana. b ) Wina i kara w Maryi Stuart Słowackiego.
c )  Pierwiastek komiczny w Lilii Wenedzie.

VIII. Klasse. 1. a) Rozwinąć i uzasadnić myśl ks. Piotra Skargi : 
 ,Jabłko gdy z wierzchu psować się pocznie, wykroić się zgniłość może״
iż potrwa ; ale gdy wewnątrz gnić pocznie, wszystko porzucić mu­
sisz i o ziemię rzucić“, b ) Rozwinąć myśl A. M. Predry : ״Nie ten 
dobrą sprawę zatrzymuje, kto występnych karze, lecz kto wcześnie 
zabiega, aby nie grzeszono“. H. 2. Chóry w ״Lilii Wenedzie“. Sch. 
3. Postać hrabiego Henryka w ״Nieboskiej“. H. 4. Młodość Irydyona. 
Sch. 5. a) Massynissa a Halban, studyum porównawcze, b ) Kornelia 
a Elsinoe, studyum porównawcze. H. 6. Myśl podstawna : a) w ״Nocy 
letniej“, b) w ״Pokusie“ Zygmunta Krasińskiego. Sch. 7. Dwa światy 
w ״Listopadzie“ Rzewuskiego. H. 8. a) ״Gawęda“ w literaturze pol­
skiej. b) Aequam memento rebus in arduis servare mentem !... Sch.

C) Pycisi T c m h .

K/mca V. 1. O ,a, MU je m  BaKagnii (OnoBi^ane). )(. — 2. Ilpuro- 
TOBaue no iioxony Kupa. IH. —  3. Poi a oiÏMniiiCKHx fjorie y rpen,- 
kïx  enocï. J .  — 4 . Suauhre caciiiny b ״Choisi o iio.ncy IropeBÎM“. 
1H. — B. HepeiioBicTH .refenny ״BoraTHÜ Mapuo“ Ta nonaTH ei npo- 
isi;|Hy ranny. IH. — 6. Cnijii.ni toukh Mis; euocoïi a noBicTK) ; aôo : 
T hm th xouern ôyTH ? )(. — 7. nonaTH aHaai3y ochoto 3 upo'iHTaiiHx 
cpHeTÎB. HI. 8. JIhct ;!,o npiiaTeia na Tesiy iie;iin;o;i,u!ix ciiomhiüb ; 
aôo: Onuc yjnoSaeHoï nacra JIbbobu. )(. — 9. ToMy IIIeBueHKOBy 
.Tonoiio“ Ha3HBaejvio ôaianoio ? HI״

K^aca VI. 1. TopsKecdBeHHa xbhm, (JIhct ,no TOBapuma). )(. — 2. 
jKhtr i Monoposte (Ilapa.'iejia). HI. —  3. CtBiTcid eieMeiira b nepniHx 
ct. pyc. cJiOBax, noyueHax i nociaHHax. )(. — 4. XapairrepHCTHKa 
)(anima IlaJiOMiiiiKa. IH. — 5. PosmiHyTH ranny iioc.iobhhï : ״Cłbhthh 
chokoio, rapasn 3 toôoio !“ IH. — 6. Btianitie pyc. Monamecraa w a  
pyc. JtïTepai’ypH no MOHr. no Su. IH. — 7. CbbIt iioraHLCKHx óoriB 
b ״CjtOBi 0 noJiKy IropeBÎM“. )(. — 8. Use noHHTe npo CTapo-pycKy 
noe3HK) naiora naM TBopn XI—XIV. ct. ? )(. — 9. Inès ״CioBa 0 Jla- 
3apeBÎM BocKpeceHHï“ IH. — 10. Cjiobo o 3f5ypeHK> rieKJia aie npHMip 
peaïr. npaMH ; aôo: IvinuiiKa a npmrTe.ii, (IIopiBuane). III.

Kyiaca VII. 1. noe3HH oceiiH. HI. — 2. H(o Mae cnijiLnoro 
EHCïna KoTJiapeBCKoro 3 jirreparypoio XVIII. b . IH. — 3. H(o ocy- 
naiye TpeôiHKa b cboïx TBopax? IH. — 4. nepeÓir ćopoTtÓH 0 Bai- 

' tmk b XVII—XVIII. ct. )(. — B. Oiihc MopcKoï ôypi Ha OCHOBÎ 
V. Kh. Onnccï. HI. — 6 . OchobhI inieMiHHi pi!KHHii,ï mîhs yKpaÏHgaMH 
i BejiiiKopycaMii (na ochobï .reici-ypii). IH. — 7. Paullatim summa 
petuntur. III. —  8. 3aae5KHicïb nepiHHx rai. nHcaTCJiÏB Bin iioilckoï 
jiïTepaTypH; aôo: KopoTr.11 ii nauepi: 3pocTy poMaHTH3My no 60-thx pp.

4



— 50 —

XIX. b. ,3,. — 9. H'i'jil î ,eaJi'iBaii,ni b onoßi^aHax X. Kbitkh i ycTHKHOBiina.
III. — 10. IIoeBiia ceMciiHo'i jbjöobii b HleßueHKa; a 6 o : IIoacuHTH 
IIIeBaeHKOBi caoBa ä° cecTpn:

OTi׳aK HaM ,̂oBe.'ro ca hth 
IU,e s MaaeaKy Kojuoiy HHBy;
Morn ca, cecTpo, Öŷ eM HMBi,
To Bor «oMoace nepeÜTH!

K/iflCa VIII. 1. IcTopaa b n o e M a x  IHeßueHKa a b noßicTH Kyji'i- 
rna. JI,. — 2. IlanioHaJiLHe B H a a in e  jirrepaT. io bm cib . LU,. — 3. Kom- 
uo3hh,hh b TBopax KßiTKH i M. BoBUKa. ,J. — 4. Hk 3ÖHBae CoicpaT 
3ai;e;m Mecara. III, — 5. Iloßi cTpy'i b pyc. nopoManTiiaHHii jiixepa- 
Typi; a 6 o :  KpyTi ropa n e p e B e p T a f i ,  nepeBepnyTB ca; Jirra moi ÄHTHHi 
Ta HC BepHyTt ca. III. —  6 .  Po3BirayTn ra^ay IIIeBaeHKa:

I qyatoro HayaafiTecB,
Cbopo He nypaiiTpcB;

a 6 o :  XapaKTepucTHKa TynyaiB Ha ocHOBi TBopiß <I>e;;oKOBnaa. III. — 7. 
Koro yBaacaGTe HaiicjiaBH'uiimiM hojobIkom i aoMy ?; aöo:

Nicht der ist in der W elt verwaist,
Dem Vater und Mutter gestorben,
Sondern der für Herr und Geist 
Keine Liebe erworben.

III. — 8. Po3bhtok Hapo,a,HOi noßicTH b XIX. b. ,2,0 HaMueHKa. III. — 9. 
BasKiii'ujHi chomhhh MHHyBuiocTH 3BH3am 3i JIbbobom. HI.

D) Themen zur schriftlichen Maturitätsprüfung 
im Sommertermin.

1. In deutscher Sprache zu freier W ahl:
a) Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, der täglich 

sie erobern muß. (Goethe. Faust II).
b ) Warum mußte Karthago im Kampfe mit Rom unterliegen?
c) Das Wasser im Haushalt des Menschen.
2. Thema zum Übersetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche : 

Tacitus Dialog de or. 34.
3. Thema zum Übersetzen aus dem Griechischen ins Deutsche: 

Plato de republica 1. L, c. XXIV. von den Worten: 0(f)t}aÄfid)v, 
<pa[i£v, eauv fyyov“ ; bis ״döixla öixaioarjvrjg“.

V. Vermehrung der Lehrmittelsammlungen.
A) Bibliothek.
a )  Lehrerbibliothek.

1. Durch Schenkung: 1. Von der A k a d em ie  d er  W issenschaf* 
ten  in  K r a k a u :  alle im 1. Jahre erschienenen Abhandlungen, Sitzungs­
und Rechenschafts-Berichte. 2. Vom H. K a r l  W r ó b le w sk i: Genesis 
z Ducha, Modlitwa. Jul. Słowackiego. 3. Vom H. Dr. S ta n . K o sso w sk i : 
Bibliografia literacka czasopism polskich za rok 1902. 4. Vom H. 
Prof. B e s l:  Eos czasopismo filozoficzne (1907— 1908). 5. Vom H. Dr. 
V ö lk e r : Der Protestantismus in Polen auf Grund der einheim. Ge-
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schiehtsforschung. 6. Von Frau Hofrät. L in h a r d t; Renner. Durch Bos­
nien und Herzegowina, R. Baumbach. Zlatorog. Eine Alpensage, 
Frau Holde; H. Keller. Geschichte meines Lebens. 7. Vom H. Prof. 
K u b ik :  Nuda, ein hum. Epos. 8. Vom k. k. L a n d e ssc h u lra t:  Sprawo­
zdanie z III. konf. dyrektorów szkół śr., C. k. Rada Szkolna kraj. 
o stanie wychowania publicznego w r. szkolnym 1907/8, Sprawozda­
nie Rady szkolnej krajowej za r. 1907/8. Katalog wydawnictw Aka­
demii Umiejętności w Krakowie. 9. Vom L a n d e sa u ssc h u ß : Wiadomo­
ści statystyczne.

2. Dnrcll Kauf. Księga pamiątkowa ku uczczeniu setnej ro­
cznicy urodzin Jul. Słowackiego. L . S ch m id t. Allgemeine Gesch. der 
germ. Völker. O pieńsk i K .  Chopin. C hłędow ski K .  Rzym. M okłow sk i K .  
Sztuka ludowa w Polsce. C hłędow ski K .  Dwór w Ferrarze. J a sień sk i  
F . Sztuka polska: malarstwo. M uther R . Geschichte der Malerei. 
S ch n itze  D r . E . Die Schundliteratur und ihre Bekämpfung. G o m p e rz  
Th. Griech. Denker. O ppenheim . Der alte Orient. X. Jahrg. J a s la w  
z  B ra tk o w a . Album jubil. ״Grunwald“. P i ła t  D r . R . Histor. literatury. 
H agenbeck K . Von Tieren und Menschen. M a łeck i A n t. Ju!. Słowacki. 
P orębow icz E d . Dante Alighieri. H ahn D r . W . Jul. Słowacki w po- 
ezyi polskiej. K u ch a rzew sk i J . Maurycy Mochnacki. Ś liw iń sk i A n t. 
Maurycy Mochnacki i jego dzieła. Wiek X IX . Sto lat myśli polskiej 
T. V. N ussbaum  D r . J . Idea ewolucyi w biologii. Servaes F . Giovanni 
Segantini. E rn st D r . M . Budowa świata. M o ra w sk i K .  Histor. litera­
tury rzymskiej. E u len bu rg . Dr. H. Schulgesunheitslehre. P a u ly -  
W issow a . Real- Enzyklopädie der klass. Altertumswiss. B a lze r  O. 
Sądownictwo Ormiańskie średniow. we Lwowie. D yb o w sk i D r . R , 
Literatura jęz. średniow. Anglii. C h rza n o w sk i. Z dziejów satyry polsk. 
XVIII. wieku. B a u m berger G . Palästina. Cieniom Jul. Słowackiego 
księga zbiór. K rech ow ieck i. O Cypryanie Norwidzie. S in k o  T . Helle­
nizm Jul. Słowackiego. Sch n eider H . Kultur der Aegypter. K o n o p n ick a  
M . Pan Balcer w Brazylii. P o zn a ń sk i. Rzeźba francuska. T w a rd o w sk i 
D r. K .  O filozofii średniowiecznej. H am an n . Die Frührenaissance der 
ital. Malerei. H eid rich  E . Die altdeutsche Malerei. B in d e r  W . Deut­
sche Dome des Mittelalters. P in i  T . Dzieła Słowackiego. Shackleton . 
21 Meilen vom Südpol. F r ijs  A . Im Grönlandeis. Ł o z iń sk i W . Pa- 
trycyat i mieszczaństwo lwowskie w XVI. i XVII. w. C hołodecki J .  
Księga pamiątkowa c. k. gimnazyum Franciszka Józefa we Lwowie. H o ltz -  
m ann. Französische Verfassungsgeschichte bis zur Revolution. S a n e X -  
A a ę id r ję  I .  M s X o n o i ia  t ü v  x ° q i x (b v  x a i  n ö p fic o v  t f ję  ’A v u y 6 v T ]g  
t o v  S o cp o x X eo vg. B rockh au s E . Konversationslexikon 14. Aufl. L a m p -  
rech t K .  Deutsche Geschichte. P ip e r  0 .  Burgenkunde. O rgelbrand. 
Encyklopedya powszechna. F errero  G . Größe und Niedergang Roms. 
B rea sted -R a n k e . Geschichte Aegyptens. H oernes. Natur- und Urge­
schichte des Menschen. D om aszew sk i. Geschichte der röm. Kaiser. 
H o lza p fe l. Handbuch der Gesch. des Franziskanerordens. S ch u rtz . 
Urgeschichte der Kultur. G oerke u n d  N orden . Einleitung in die Al­
tertumswissenschaft Bd. I. H oernes M . Urgeschichte der bildenden 
Kunst in Europa. Thesaurus linguae latinae. P ip e r  0 .  Oesterreich.

*
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Burgen. M ü ller  B r .  H . F . Die Tragödien des Sophokles. K ie se lin g  H . 
Horatius Flaccus. Oden und Epoden. Ders. Q. H. Fl. Episteln. S to -  
ivasser J . M . Griechenlyrik. Derselbe. Römerlyrik. M an A . Pompei in 
Leben und Kunst. H e lle r  Th. Grundriß der Heilpädagogik. K a ib e l  
G. Sophokles. Elektra. H erw erd en  H . Lexicon Graecum suppletorium 
et dialecticum und Appendix dazu. N o rd en  E . P. Yergilius Maro. 
Aeneis Buch VI. K ie f e r  K .  Körperlicher Schmerz und Tod auf der 
attischen Bühne. Osterr. Kunsttopographie her. v. d. k. k. Zentralkomm, 
für Kunst und hist. Denkmäler. G oedeke. Grundriß zur Geschichte 
der deutschen Literatur. F ra n c i. Das Leben der Pflanze VIII. Halb­
band. K irsc h n e r . Die künstlerische Vereinfachung der Natur im Bilde. 
K u k u la  R . Plinii Caecilii Secundi epistolarum libri IX . Zeitschrift 
f. mathem. und naturwissenschaft. Unterricht 1910. Zeitschrift für 
physikalischen und chemischen Unterricht 1910. Zeitschrift für oesterr. 
Gymnasien 1910. Verordnungsblatt des k. k. n.-ö. Landesschulrates 
1910. Lehrproben und Lehrgänge 1910. Literarisches Zentralblatt 
1910. BicTHHK JirrepaTypHHii i nayKOBHH 1910. Przewodnik bibliogra­
ficzny 1910. Biblioteka warszawska 1910. Przewodnik naukowy i li­
teracki 1910. Muzeum 1910. Kwartalnik historyczny 1910. Stein der 
Weisen 1910. Verordnungsblatt f. d. Dienstbereich des Min. f. K. u. U.

b j Schülerbibliothek.

Bereicherung der Schülerbibliothek im Laufe des Schuljahres 1909/10.

I. Durch Kauf: G a n d er M a r tin  P .:  Die Erde. Ihre Entstehung 
und ihr Untergang. Schtcab G u s ta w :  Die Schildbürger. A n d ersen  H ans  
C h ris tia n  : Mährchen. P in i T a d e u s z : Wieczory polskie (3 Exemplare). 
G u sta w ic z -W y ro b e k :  Z wszechświata (2 Ex.). O pień sk i H e n r y k :  Chopin 
(Nauka i sztuka. 2 Ex.). G a l M o jse j: Swiatyj Stefan. Aus Felix 
W est’s Verlag in Brody: Nowela polska, tomik trzeci. G a s z y ń s k i:  
Wybór poezyi. K r a s iń s k i:  Przedświt. N ie m c e w ic z :  Puławy. S ło w a c k i:  
Balladyna. S o fo k le s: Edyp król. S o fo k le s :  Edyp w Kolonie. W a s ile w ­
sk i E d w a r d :  Wybór poezyi. Z ie liń s k i:  Kirgiz. M o cn ik -N eu m a n n : Arith­
metik und Algebra für die oberen Klassen der Gymnasien, 30־te Aufl. 
M o cn ik -S p ilm a n n :  Geometrie für die oberen Klassen, 25-te Aufl. L e ­
w ic k i A n a to l: Zarys historyi Polski i krajów ruskich, 5-te Aufl. 
T a rn o w sk i-P ró ch n ick i: W ypisy polskie dla klas wyższych, część II. 
wydanie trzecie. G iń d e ly - T u p e tz : Lehrbuch der allgem. Geschichte 
tür obere Klassen der Mittelschulen. I. Bd. Altertum, 12 Aufl. (2 
Exempl.), II. Bd. Mittelalter, 11-te Aufl. (2 Ex.)., III. Bd. Neuzeit, 
12-te Aufl. (2 Ex.). S c h e in d le r -K a u e r : Lateinische Schulgrammatik, 
7-te Aufl. S te in e r -S c h e in d le r -K a u e r : Lateinisches- Lehr und Übungs­
buch, I . Tell, 7-te Aufl., II. Teil, 5-te Aufl., III. Teil, 6-te Aufl., IV . 
Teil, 4-ie Aufl. S ed lm a yer-S ch e in d le r :  Lateinisches Übungsbuch für 
die oberen Klassen der Gymnasien, 4 te Aufl. S־ e d lm a y e r :  Ausge­
wählte Gedichte des P. Ovidius Naso für den Schulgebrauch, 7-te 
Aufl. (2 Ex.). C u rtiu s-H a rte l- W e ig e l: Kurzgefaßte griechische  ̂Scliul- 
grammatik (2 Ex.). B ü n g e r :  Auswahl aus Xenophons Anabasis, 2-te 
Aufl. (2 Ex.). C h r is t:  Homers Ilias, Schulausgabe, 3-te Aufl. C h ris t:



-  53 -

Homers Odyssee, Schulausgabe, 4 te Aufł. M־ a łeck i : Gramatyka języka 
polskiego szkolna, wydanie dziesiąte (4 Ex.). Czytanka ruska dla klasy
II. serednych szkił, 3. wyd. dla kl. III. szk. ser., dla kl. IV. szk. ser. 
J a h n e r :  Deutsche Grammatik für die galizischen Mittelschulen, 3-te 
Aufl. (4 E x ). R o se n b e rg : Lehrbuch der Physik für die unteren Klas­
sen der Mittelschulen, 2-te Aufl. (2 Ex.). R ic h te r -M ü lln e r : Schulatlas 
für Gymnasien etc. 7-te Aufl. (2 Ex.). S u p p a n tsch itsch : Arithmetik,
I. Heft für die I. Klasse.

2. Durch Schenkung: K. k. Gerichtsadjunkt S o m m e r , ehern. 
Schüler der Anstalt: W a g n e r : Entdeckungsreisen im Wald und auf der 
Heide. W a g n e r : Entdeckungsreisen in Feld und Flur. H o ffm a n n : Der 
Vogelhändler, Der Schein trügt, Die Wahrheit siegt, Schein und 
Wirklichkeit. Abiturient E m il B a c z e w s k i: S zc z e k lik :  Etyka katolicka, 
Sander, Vergils Aeneis in Auswahl. H ö fller: Grundlehren der Logik. 
M a łe c k i:  Gramatyka języka polskiego szkolna. Freiexemplare, ein­
gesendet vom k. k. Schulbücherverlage: B a u er-J e lin ek -S tre in z . Deut­
sches Lesebuch für oesterr. Mittelschulen, I. Band (10 Ex.). B a u er-  
J e lin ek -P o lla k -S tre in z . Deutsches Lesebuch für oesterr. Mittelschulen 
fünfter Band, 2-te Aufl. (10 Ex.). B a u e r -J e lin e k -S tre in z : Leitfaden der 
deutschen Literaturgeschichte für oesterr. Mittelschulen, I. Teil f. d. 
V. Kl. (10 Ex.). — Freiexemplare für die Schülerlade gesendet von 
der Firma Tempsky Freytag : S ch u ster  : Briefe des jüngeren Plinius 
in Auswahl, I. Teil. Einleitung u. Text, (2 Ex.), II. T e il: Kommentar, 
(2 Ex.), R e i t e r : Euripides, Iphigenie auf Tauris für den Schulgebrauch 
(2 Ex.). S c h n e id e r : Lesebuch aus Platon samt Anhang aus Aristote­
les, (2 Ex.). S u p p a n tsch itsch : Arithmetik für Gymnasien etc. I. Heft 
für die I. Kl. (3 Ex.), II. Heft f. d. II. Kl. (3 Ex.), III. Heft f. d.
III. Kl. (3 Ex.), Geometrische Anschaungslehre für die I. Kl. der 
Gymnasien, (3 Ex.), Grundriß der Geometrie, I. Heft für die III. 
Kl. (2 Ex.). K o n a r s k i : Zwięzła gramatyka języka polskiego. 
M a y e r : Geschichte für untere Klassen, III. Teil. N e u re ic h : Trzecia 
książka do czytania dla szkół ludowych. F isc h e r :  Lehrbuch der ka­
tholischen Liturgik. J a h n e r :  Deutsche Grammatik. K ü h n e l t : Lehrbuch 
der deutschen Stenographie. L a m p e l: Deutsches Lesebuch für die 
vierte Klasse oesterr. Mittelschulen. R o se n b e rg : Lehrbuch der Physik 
für die unteren Klassen der Mittelschulen. K. u. k. Armeeintendant 
Herr K a r l N e tr v a l : Schenkl. Griechisches Elementarbuch. W eidn er. 
Xenophons Anabasis. S c h e in d le r : Wörterverzeichnis zu Homers Ilias. 
Schüler der zweiten Klasse G e r in g e r :  W ielki katechizm religii ka­
tolickiej. S te in er-S ch e in d ler-K a u er : Lateinisches Lese- und Übungsbuch,
II. Teil. Czytanka ruska dla druhoji klasy serednich szkił. K ocow sk i-  
O gonowski : Metodyczna hramatyky ruskoj mowy. P ró c h n ic k i: W ypisy 
polskie dla klasy drugiej szkół średnich. R ic h te r -M iilln e r : Lehrbuch 
der Geographie, II. Teil. L a m p e l: Deutsches Lesebuch für die zweite 
Klasse oesterr. Mittelschulen. M a y e r : Lehrbuch der Geschichte für 
die unteren Klassen der Mittelschulen, I. Teil. Das Altertum. S u p ­
p a n tsch itsch  : Arithmetik, II. Heft. N a le p a : Grundriss der Naturge­
schichte des Tierreichs für die unteren Klassen der Mittelschulen.
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P o k o r n y : Pflanzenreich für die unteren Klassen der Mittelschulen. 
Abiturient L a d is la u s  F u ch s: D ą b ro w sk i. Historya biblijna starego za­
konu. D ą b ro w sk i:  Historya biblijna nowego zakonu. J o u g a n : Litur­
gika katolicka. S z c z e k lik :  Etyka katolicka. R a w e r : Dzieje ojczyste. 
Regeln für die deutsche Rechtschreibung. M o cn ik -S p ie lm a n n : Geo­
metrische Anschaungslehre für unteren Gymnasien. M a y e r : Lehrbuch 
der Geschichte für die unteren Klassen der Mittelschulen, I. Teil, 
II. Teil, III. Teil. W a lle n t in : Grundzüge der Naturlehre für die un­
teren Klassen der Gymnasien. —  Abiturient V a ler ia n  D z iw iń sk i. P a u l : 
C. Julii Caesaris Commentarii de bello civili. S e d lm a y e r -S c h e in d le r : La­
teinisches Übungsbuch für die oberen Klassen der Gymnasien. K a u e r : 
Deutsche Schulgrammatik. T a rn o w sk i- W ó jc i k : W ypisy polskie dla 
klas wyższych, część I. L a m p e l:  Deutsches Lesebuch für die oberen 
Klassen oesterr. Gymnasien, II. Teil, III. Teil, IV. Teil. A u te n r ie th : 
Wörterbuch zu den homerischen Geschichte. — Abiturient E m il B a -  
czew ski. Z ip p e r : Opowiadania z mitologii Greków i Rzymian. — Abi­
turient B u rk e r . P ra m m e r:  Schulwörterbuch zu Caesar. W e id n e r :  Xe- 
nophons Anabasis. — Abiturient Johann  Z a ja c . H o ld e r : Herodoti hi- 
storiarum über VII. C h ris t:  Homers Odyssee für den Schulgebrauch. 
N o b l: Ciceros Rede gegen Q. Caecilius und das vierte Buch der An­
klageschrift gegen Verres. Hochschüler (ehern. Schüler der Anstalt). 
S ta n . A r c is z e w s k i: Lateinisch-deutsches und Deutsch - lateinisches 
Schulwörterbuch v. Tauchnitz ; In g e rs le v : Lateinisch-Deutsches Schul­
wörterbuch. — Schüler der fünften Klasse Michael Bohin. M a łe c k i: 
Gramatyka języka polskiego szkolna. S te in e r-S c h e in d le r : Lateinisches 
Übungsbuch für die zweite Klasse der Gymnasien Prolessor Gustaw 
Lettner. K r d l :  Platonis Lach es. C h ris t: Homers Ilias für den Schul­
gebrauch. S to w a ss e r : Lateinisch-Deutsches Schulwörterbuch.

B) Historisch-geographisches Kabinet.
1. Durch Schenkung. VIII. K l a s s e .  K o r o ły k  Simeon: 1 Münze. 

M ehlm ann  Salomon : 4 Münzen. R ich ter  Joachim: 4 Münzen. S ta s iu k  
M ichael: 4 Münzen. S zw a jk a  P eter: 1 Münze.

V. K l a s s e :  B reyvo g el Ludwig: 1 Karte der Vereinigten Staa­
ten von Nordamerika. H o lzer  Izydor: Ansichten vom Schneeberg. 
P a sla iv sk i Johann: 2 Münzen. B ra u n  Stanislaus: 36 Ansichtskarten. 
S ch a ttn er  Mordko: 2 Münzen. S ta n k iew ic z  Edward: 1 Münze. T erleck i 
Konrad: 1 Karte des Königreichs Polen.

IV. K l a s s e .  F ra n zo s  Zacharie und T om aszew sk i K arl: 15 Ansich­
ten und Photographien. R ein  Edward: 1 Münze.

III. K la  s s e : F uchs Otto : 23 Ansichtskarten. L a d s tä tte r  Alois: 
46 Ansichtskarten und Album.

2. Durch Kauf. 9. Freytags Verkehrskarte von Österreich-Ungarn.

C ) Physikalisches Kabinett.
I. Durch Kauf. Eine Weinholdsche Fallmaschine mit Sekunden­

pendel. — Fallkugeln nach Handl. —  Ein Apparat für die Demon-
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stration des Bewegungs-Parallelogramms nach Hartl. — Ein Feder­
dynamometer bis z. 12 kgr. — Ein Weinholdscher Rahmen zur Me­
chanik. — Ein Holzmodell zur Schwerpunktslehre. — Ein Präzisions­
gewichtssatz v. 1 cg .— 1000 g. — Zwei W ägegläser und zwei 
ausgewogene Drähte. — - Zwei Ausflußgefäße. —  Kugel mit Ringen 
zur Währmelehre. —  Eine Zungenpfeife zur Darstellung von Staub­
figuren. —  Ein Schul-Projektions Apparat mit einem Zeissischen 
Aplanat, einer Bogenlampe für Handregulierung, einem Schiebestativ 
mit zwei Tischchen und einer Bikonkavlinse. — Drei Stangen aus 
weichem Eisen. — Eine Glasstange. — Eine zerlegbare Leydner- 
Flasche. —  Ein Fosterscher Apparat zum Ioulschen Gesetz. —  Ein 
Gasdruckregulator zur Gülcherschen Thermosäule. — Ein großes 
Tafeldreieck. — Ein französischer Schraubenschlüssel.

Im Lehrsaale für Physik wurde ein Weinholdscher- Experimen­
tier-Tisch mit Wasser- nnd Gas- Zuleitung aufgestellt und die Schul­
bänke amphitheatralisch angeordnet.

Auf Ansuchen der Gymnasial - Direktion hatte die Direktion 
der städt. Elektrizitätswerke die ganz besondere Güte, den Anschluß 
des physikalischen Lehrsaales an das Gleichstromnetz (220 V.) zu 
bewilligen und durchzuführen, wofür ihr hier im Namen der Anstalt 
nochmals der wärmste Dank ausgesprochen wird. Die Schalttafel 
wurde von der hierortigen Firma Sokolnicki & W iśniewski angefertigt.

D) Programmsammlung.
Stand am Ende des Schuljahres 1909/10. 

von galizischen (93) Anstalten . . . .  1083
Duplikate . . . . . . .  144

von den übrigen österreichischen (401) Lehranstalten 8393
Duplikate . . . . . . . 517

von den außerösterreichischen (747) Anstalten . 13653
Duplikate . . . . . . .  239

Gesamtbestand der Sammlung . . 24029

VI. Chronik der Anstalt.

Das Schuljahr 1910 wurde am 3. September mit einem feier­
lichen Hochamte eröffnet.

Am 9. September fand unter Beteiligung des Lehrkörpers ein Trauer­
gottesdienst für Weiland Ihre Majestät die Kaiserin Elisabeth statt.

Am 4. Oktober fand anläßlich des Namensfestes Seiner Majestät 
des Kaisers ein feierliches Hochamt statt.

Am 18. November fand im großen Saal der städtischen Schieß­
stätte eine Schulfeier zu Ehren der drei größten polnischen Dichter 
(Mickiewicz, Słowacki, Krasiński) statt.

Am 19. November fand unter Beteiligung des gesamten Lehr­
körpers und der Schuljugend in Erinnerung an Weiland Ihre Maje­
stät die Kaiserin Elisabeth ein feierlicher Trauergottesdienst statt.



— 56 —

Aul 2. Dezember, dein 61. Jahrestage der Thronbesteigung 
Seiner Majestät des Kaisers Franz Joseph I. fand für die katholische 
Jugend ein feierliches Hochamt statt. Es wurde an diesem Tage auch 
ein Stipendium im Betrage von 100 K aus dem ״Kaiser Franz Joseph 
Wohltätigkeitsfonde“ einem armen, würdigen Schüler verliehen.

Die 150 Wiederkehr des Geburtstages Friedrich S ch ille rs  wurde 
an unserer Anstalt in würdiger Weise begangen. W eil die Anstalt 
über keinen alle Schüler fassenden Raum verfügt, fand die Feier am 
Vormittage des 4. Dezember für das Unter- und am Nachmittage 
desselben Tages für das Ober-Gymnasium in dem mit der Büste des 
Dichters, mit Blumen und Teppichen geschmückten Saale der I a 
Klasse statt. Das Programm bestand aus dem ״Liede von der Glocke“ 
und anderen Gedichten Schillers, aus der mit verteilten Rollen vor­
getragenen 4. Szene des I. Aktes von ״Wilhelm T eil“ und aus In­
strumental- und Vokalkompositionen klassischer Meister. Die Ansprache 
an die Jugend des Untergymnasiums sowie die Festrede am Nach­
mittage hielt Regierungsrat Prof. Dr. Zipper, der das Programm der 
Feier festgestellt und mit den Schülern einstudiert hatte.

Am 29. Jänner wurden die Semestral-Ausweise verteilt.
Am 18. März begannen die röm.-kath. Osterexerzizien, an die 

sich die Beichte anschloß; überhaupt wurden die Schüler der Air- 
stalt dreimal zur Beichte geführt.

Am 2 3 —25. Mai fand die schriftliche Reifeprüfung statt.
Am 24. Mai wurde die VIII. Klasse klassifiziert, worauf am

1. Juni unter dem Vorsitz des Herrn Landesschulinspektors Dr. Franz 
Majchrowicz die mündliche Reifeprüfung begann und am 6. Juni 
beendet wurde.

Kraft seines aus der Stiftungsurkunde erfließenden Rechtes 
verlieh der Lehrkörper auch in diesem Jahre ein Stipendium im 
Betrage von 100 K aus der ״Emanuel Wolff Stiftung“ an einen wür­
digen Schüler der Anstalt.

VII. Körperliche Ausbildung der Schüler.
Für die körperliche Ausbildung der Schüler wurde im abgelau­

fenen Schuljahre in weit höherem Maße als dies bisher möglich 
war, Rechnung getragen. Den Bemühungen der Direktion war es 
nämlich gelungen, mit dem neu ins Leben getretenen ״Verein für 
Bewegungsspiele in Freien“ (Towarzystwo zabaw ruchowych), welcher 
im Weichbilde der Stadt an einem sehr günstig hinter dem Ki- 
linskipark gelegenen Orte einen Turnpark angelegt hatte, ein Über 
einkommen zu treffen, dem zufolge die Schüler der Anstalt an drei 
Nachmittagen in der Woche unter Aufsicht von Ärzten und Anleitung 
von Fachlehrern Bewegunsspiele im Freien gegen geringes Entgelt 
betreiben durften, die leider bisher aus Mangel an einem geeigneten 
Spielplatz (die Anstalt verfügt nicht einmal über einen Hof) zum 
großen Nachteil für die physische Ausbildung ausbleiben mußten. Wie 
erwünschte und ersprießliche Dienste der Turnpark schon im ersten Jahre 
seines Bestehens leistete, möge am besten daraus entnommen werden,
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daß von der hiesigen Anstalt allein schon über 180 Schüler mit gro­
ßem Eifer und konstatierter Regelmäßigkeit an den Spielen sich 
beteiligten. Überdies machten auch heuer einzelne Klassen unter 
Aufsicht der Lehrer Ausflüge in die Umgegend von einer meistens 
halbtägigen Dauer, wobei historisch wichtigere Punkte besonders 
berücksichtigt wurden. Im Winter boten die Eisplätze der hierorti- 
gen Eislaufvereine willkommene Gelegenheit zur Ausübung dieses 
gesundheitsfördernden Sports, an welchem zahlreiche Schüler der An­
stalt teilnahmen. Auch wurde der Eislaufsport durch Schenkungen 
von Schlittschuhen, die dann leihweise den Schülern überlassen 
worden, gefördert. Zu diesem Zwecke besitzt die Anstalt schon 28. 
Paar Schlittschuhe.

Vlll. Wohltätige Spenden zur Unterstützung 
unbemittelter Schüler.

Die Anstalt verfügt über vier Ponde zur Unterstützung fleißi­
ger und unbemittelter Schüler.

A ״ . F ra n z  - J o se f  W o h ltä tig k e its fo n d “ besteht aus 5 vierperzen- 
tigen Pfandbriefen der galizischen Bodenkreditanstalt und zwar: 
Serie IV. Nr. 4529 ä 500 fl., Serie IV. Nr. 10272 ä 1000 K, Serie 
.V. Nr. 17847, 17848, 17849 ä 200 K und fünf Büchein der galizi- 
schon Sparkasse: Nr. 13.276, 31.805, 42 428, 49.261 und 146.058. 
Gesamtstand 5.897 K 33.

B ״ . A r m e  S chü ler - F o n d “ besteht aus vier Büchein der gaiizi- 
schen Sparkasse: Nr. 7.526, 55.904, 137.664, 170.771 im Gesamt­
werte von 3.842 K 10.

F ü r d iesen  F ond haben  bei den E in sch re ib u n g en  fo lg en d e  
S ch ü ler  g e sp e n d e t:

V o r b e r e i t u n g s k l a s s e .
Benjakob 2• —.' Dziurzynski 2• — . Fittier 2־— . Hescheles 1•— . 

Legezynski 1• - .  Napadjewicz 2■—. Niederhoffer 1•—. Ochmann 1•—. 
Podlacha 1• —. Silver 2־ — . Stryjer 1•— . Tanz 1־—. Teliszewski 2• —. 
Wurm 2•— . Wurzel 1•— . Zielinski 2 2 4  = .K ־—. 

E r s t e  K l a s s e .
Auerbach 3•— . Bard 1■—. Brüll 1־-—. Burkowski 1•—. Dyakow- 

ski 2 8 0 —•Flunt 2 .־ . Frisch 2 8 0 —•Gottlieb 1 .־ . Kornelia 2 8 0  .־
Lakner 2•—. Mahler 2 8 0  Schmalenberger 3•—. Spatt .—־Riwczes 1 .־
2•— . Wendel 1•— . =  29 K 20 h.

Z w e i t e  K l a s s e .

Eichel 1•— . Fiedler 1•—. Frey 1•— . Führer 1•— . Gerlach 1־ — . 
Goldstein 2•—. Huber 2־—. Iwasieczko 2•— . Jakowczyk 1־—. Kramp- 
ner 2•— . Lieberman 2-—. Maszczak 1•—. Metzger 1•—. Pelech 1־— ,
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Pilzer 2•— . Porjes 2•— . Romanowski 1•—. Rosenblüth 1•—. Selima- 
lenberger 2•— . Svoboda 1•—. Winnicki 2■— . Zarycki 7•—. Zitter 
2•—. Zuckermann 1 4 0  =  .— .K ־

t

D r i t t e  K l a s s e .
Bisanz 1•—. Borysiewicz 2•—. Czerwiński 1 • - .  Frey 1•—. 

Hlibowicki 1•—. Huber 1•—. Hübel 1•— . Jaburek 2•— . Jandourek 
2•—. Klee 1•—. Komora 1•— . Liebermann 2•— . Łahoła 1•— . Ochry- 
rnowicz 2• -  . Pawłowski 1•— . Reiss l - — . Schwetz 1•— . Stenićka 1•— . 
Stern 1•— . Thalhammer 2•—. Weiss 1•—. =  27 K — h.

V i e r t e  K l a s s e .
Blaustein 0 6 0 Bürger 1•—. Frey 1•—. Jakobi 0 .־ 5 0  Leistina .־

1•—. Linhardt 2•—. Lothe 1■ —. Nasalski 1• — . Niewiadomski 2• —. 
Pilzer 0 5 0 Pressler 0 .־ 5 0 —•Schotz 4•—. Slitzker r .־ . Tanczakowski 
1• —. Tomaszewski Karl 4 •- . Zarycki 4•—. Zitter 1•— . =  26 K 10 h.

F ü n f t e  K l a s s e .
Baczyński 1• . Bernfeld 1•—. Blaustein 1•— . Bohin 0 6 0 ־

Fiederer 0 3 0 —•Finkei 2• . Jonasz 2•—. Łahoła 1• — . Markow 1 .־ .
Melliwa 0 5 0 —־Pawęcki 1 .— ־Niewiadomski 2 .— ־Mikulaśek 1 .־ . Per- 
fecki 1•—. Poniński 30־—. Praun 6־—. Uitz 1• — . Ungar 0 4 0  .־
=  52 K 80.

S e c h s t e  K l a s s e .
Bard 0 6 0 Bermann 1•—. Blum Karl 0 .־ 2 0 Blum Leo 0 .־ 2 0  .־

Frisch 2•— . Katz 0.30. Koch 1. — . Ladenberger 1•—. Linhardt 2•--.  
Malko 4•— . Ochrymowicz 2•—. Pełech 1.— . Pesches 1•—. Rapa- 
port 0.80. Reiss 0.60. Renner 0.60. Rippel 1•—. Stefanowicz 0־i>0. 
Seidner 1• . Stütz 0 2 0 = . — •Völker 1 .־  22 K.

S i e b e n t e  K l a s s e .
Adamoyić 10•—. Baczyński 1•—. Bermann 1• . Fedorowicz

0 2 0 —•Fleischer 1 ־ . Hryhorewicz 1•—. Kaufmann 1* —. Kochanowski 
1•— . Kondracki 4־—. Lieber 2•—. Mühlbauer 1•—. Plechawski 1•— . 
Richter 1•— . Schimel 0 2 0 —•Schönhuber 2 .־ . Seidmann 3•—. Sołtys 
2• — . Unger Konrad 1־—. Unger Robert 1*—. =  34 K 40 h.

A c h t e  K l a s s e .
Baczewski 10•—• Bardach 1•— . Bernfeld 1• —. Burker 1• —. 

Enis 1־— . Humiecki 0 5 0 ­Kochanowski 1.—. Konstantin 1•—. Ku .־
nicki 3• - .  Lind 0 2 0 —•Melnyk 0.50. Richter 1•—. Schweig 1 .־ . 
Seidner 2•— . Spannring 2■—. Storch 1•—. Sussmann 3•—. Zajac 0 5 0  .־
Zeiger 1• — . Zipper 2 3 3  =  .— .K 70 h ־

Diese Einnahmen bei den Einschreibungen betrugen also im 
ganzen 289 K 20 h.

C. ״ M ichael W o lf  - F o n d  f ü r  isra e litisch e  Sch ü ler “ besteht aus 
einer Staatsschuld-Verschreibung Nr. 16.048 ä 50 fl. und zwei Bü­
chein der galiz. Sparkassa Nr. 39.885 u. 111.628. Gresamtstand 
369 K 81 h.
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D ״ . E m an u el W o l f  - S tip e n d iu m fo n d “ besteht aus einem vinku- 
lierten Einlagebüchel des ״Krajowe Towarzystwo zaliczkowe urzę­
dników we Lwowie“ Nr. 1088. In diesem Jahre wurde ein Stipen­
dium A 100 K an einen würdigen Schüler verliehen. Gesamtstand 
2.635 K 20.

IX. Schüler-Lesehalle.
Die im Jahre 1905 gegründete Lesehalle entwickelte sich auch 

in diesem Schuljahr recht erfreulich. Sie stand an zwei Wochentagen 
den Schülern der drei obersten Klassen offen, war mit deutschen, 
polnischen und ruthenischen Zeitschriften und Werken mannigfachen 
Inhalts, die großenteils aus der Lehrer- und Schülerbibliothek bei­
gestellt wurden, reichlich versehen. Die Lesehalle stand, wie in den 
verflossenen Jahren, unter Verwaltung eines Schülerausschusses und 
unter Aufsicht eines Lehrerkuratoriums.

Im Schoße der Lesehalle bestanden im letzten Jahre vier 
Schülervereine, die als Abteilungen der Lesehalle galten. Ihre Tätig­
keit war rege und erfolgreich, wie sich dies aus dem nachstehenden 
Verzeichnis der Kolloquien und musikalisch ־ deklamatorischen Auf­
führungen ersehęn läßt.

I. Por literarisch - deutsche Verein.
Es wirkten hier vorzugsweise die Schüler der VIII. Klasse 

unter wissenschaftlicher Leitung des Herrn Gymnasiallehrers S ie g ­
m u n d  B rom berg . Außer sonstigen literarisch ־ historischen und ästhe­
tischen Erörterungen, Referaten, Besprechungen, verdienen folgende 
Vorträge besonders erwähnt zu werden und zwar :

1. Des Schülers A lf r e d  B uchholz VIII. Kl. ״über die Kompo­
sition von Goethe's Paust und die Faustidee im allgemeinen“ ;

2. des Schülers L a d is la u s  F uchs VIII. Kl. ״über Mephisto in 
Goethe’s Faust“ ;

3. des Schülers J o se f S u ssm ann  VIII. Kl. ״über die von Lessing 
 besprochenen Irrtiimer der Franzosen (“Hamburgische Dramaturgie״)
in der Erklärung des Aristoteles“.

II. Per literarisch-polnische Verein.
Es bestanden drei Abteilungen:
a )  In  d e r  A b t  e i l u n  g f ü r  d i e VI. K l a s  se  (Leiter H. Prof. 

B ro n is la u s  v. K q s in o iv sk i)  wurden interessante Fragen und Kapitel aus 
der mittelalterlichen Literatur erörtert. Besondere Erwähung verdie­
nen die Vorträge :

1. des Schülers K a r l  Jork a sch -K o ch  (  -über Orzechowski’s Quin״
cunx, insbesondere über das II. Buch“);  überdas Lustspiel: ״Po­
dejrzliwy von Niemcewicz“ ;

2. des Schülers S te fa n  M alko  über ״Progres wojny moskiewskiej 
von Stanislaus Żółkiewski“.



b ) I n  d e r  A b t e i l u n g  f ü r  d i e  VII. K l a s s e  (Leiter H. 
Prof. Dr. S ta n is la u s  K ossow sk i) systematische Lektüre derjenigen wich­
tigen Literaturerzeugnisse des XVIII. und X IX . Jahrhunderts, die 
durch den Schulunterricht nicht berücksichtigt werden konnten. Außer 
sonstigen Erläuterungen, Besprechungen und Referaten verdienen zwei 
Vorträge besonders erwähnt zu werden :

1. des Schülers J o se f  Schönhuber ״Uber die frühesten Schöpfun­
gen des Mickiewicz mit Rücksicht auf das Philomathen Archiv 
(archiwum Filomatów)“;

2. des Schülers M a ria n  P lech a w sk i ״über Mickiewicz als Phi- 
lomath (Filomata) und die Studentenverbindungen in Wilno “.

c )  In  d e r  A b t e i l u n g  f ü r  d i e  VIII. K l a s s e  (Leiter H• 
Prof. B ro n is la u s  v. K q sin o ivsk i) ebenfalls Erörterungen und Referate• 
Spezielle Erwährung verdienen:

1. Eine von Prof. K q sin o w sk i angeregte, gemeinschaftliche Be­
sprechung der Rolle des polnischen Dichters Teofil Lenartowicz in 
der italienischen Literatur insbesondere der Übersetzungen von Ettore 
Marcucci (״Poesie polacche di Lenartowicz recate in versi italiani“. 
Firenze, 1871);

2. Vortrag des Schülers E m ilia n  B a cze ivsk i ״über Chantecler 
von Rostand“ ; dieser Vortrag fiel so gut aus, daß er zur Wieder­
holung in einer Generalsitzung der Lesehalle vor allen Schülern der 
Obergymnasiums anempfohlen wurde;

3. des Schülers A lf r e d  B uchholz ״über die Hauptgestalten im 
Julius Caesar von Shakespeare und ihre historischen Vorbilder“;

4. des Schülers S a m u el Schw eig  -über die Stellung des Kaspro״ 
wicz’schen dramatischen Gedichts Uczta Herodyady zu Oskar W ilde’s 
Salome und Sudermanns Johannes“.

Weitere angesagte Vorträge der Schüler: J u liu s  B o ch n ik , L a ­
d is la u s  F uchs und R o b ert Z ip p e r  konnten leider wegen verfrühten 
Termins der Maturitätsprüfung nicht mehr abgehalten werden.

I I I .  Der mathematisch-physische Verein.
Vorträge. Erörterungen und Besprechungen, welche das Gebiet 

der Mathematik, Physik, Chemie und Astronomie umfaßten, fanden 
unter Leitung des H. Prof. S alom on  M an del und Mitwirkung des H• 
Gymnasiallehrers R om an  C hobrzyńsk i statt. Folgende Referate und 
Vorträge verdienen besondere Erwähnung:

1. des Schülers der VII. Klasse C h rysan th  G u glew icz  über״ 
Energieprinzipien in der organischen und anorganischen W elt“;

2. des Schülers der VIII. Klasse L a d is la u s  F uchs ״über Rei­
bungselektrizität“.

3. des Schülers der VIII. Klasse E m a n u l B a r  dach ­über kubi״ 
sche Gleichungen“;

4. des Schülers der VII. Klasse F r a n z  M ühlbauer ״über Ket­
tenbrüche“.
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5. des Schülers der VI. Klasse S te fa n  M alko ;“überdas Selen״ 
6. des Schülers der VIII. Klasse L a d is la u s  F uchs ״über Akku­

mulatoren“;
7. des Schülers der VI. Klasse K a r l  J orkasch -K och  O tak״ 

zwanych planetach dolnych, ziemi i jej księżycach“.

IV. Der Gleselligkeits Verein.
Zur Pflege von Deklamationen und musikalischen Aufführun­

gen unter der Leitung des Schülers der VIII. Klasse E m ilia n  B a -  
czew sk i und unter Aufsicht des Direktors, des Prof. v. K ą s in o w śk i  
und des Gesanglehrers M a ria n  S ig n io  arrangierte vier Gesellig­
keitsabende, von denen einer dem Andenken der Lemberger Dich­
terin M a ria  B a r tu ś  gewidmet war. Durch seine hervorragande Mit­
wirkung zeichnete sich insbesondere der Schüler der VII. Klasse 
A d a m  S o łty s  aus, der an jedem Abend die Zuhörer durch sein schö­
nes Geigenspiel ergötzte. Von sonstigen Mitwirkenden sind die Schü­
ler: P iech o w sk i (VII.), B rich  (VIII.). Schönhuber (VII.), B och n ik  (VIII.), 
S k ro b ek  (VIII.), M ęk a rsk i (V B), Heck (IV b) und R e d l (I b.) zu 
namhaft machen.

Den Schülern stand der ständige Gebrauch eines Klaviers zu 
Gebote, was durch eine Beisteuer der Direktion ermöglicht worden war.

Wärend der G e n e r a l s i t z u n g e n  der Lesehalle wurden fol­
gende Vorträge gehalten :

1. Prof. Dr. S ta n is la u s  K osso ivsk i Antrittsrede bei der Eröffnung 
der Lesehalle (Über Selbstbildung in Studentenvereinen, insbesondere 
den W ilna’ern).

2. Prof. B ro n is la u s  von K ą s in o w sk i ״Zaczarowane Koło Lucyana 
Rydla i jego pierwowzory“ ;

3. Derselbe: ״Marya Bartusówna“;
4. der Schüler der VIII. Klasse E m ilia n  B a c ze w sk i ״über Chan- 

tecler von Edmond Rostand“;
5. der Schüler der VI. Klasse S ta n is la u s  Graf Ł u b ień sk i ״über 

die Schülergemeinde in Pola“.
V o r s i t z e n d e r  d e s  S c h ü l e r a u s s c h u s s e s  war in die­

sem Jahre der Schüler der VIII. Klasse E m ilia n  B a c ze w sk i, sein 
Stellvertreter W la d im ir  B a czyń sk i, Schüler der VII. Klasse.

Das K u r a t o r i u m  v e r s a h  Prof. B ro n is la u s  von K ą sin o w sk i, 
Stellvertreter waren die Professoren G u staw  L e ttn e r  und Dr. S ta n i­
s la u s K osso ivsk i.
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X. Ergebnis der Reifeprüfung.

H e r b s t t e r m in F e b r u a r t e r m in S o m m e r t e r m in

T e r m i n vom 20. bis am 7. Fe­
bruar 1910

vom 1. bis
22. Sept. 

1909
6. Juni 

1910

Zur Reifeprüfung haben sich gemeldet
öffentliche S c h ü l e r .......................... 6 3 41

Zur Reifeprüfung haben sich gemeldet
E x te r n i s t e n ....................................... 6 — 3

Zusammen . . 12 3 44

Zur Reifeprüfung wurden nicht zugelas-
sen öffentl. S c h ü le r .......................... . -- — —

Zur Reifeprüfung wurden nicht zugelas-
sen E x tern isten .................................. 2 — —

Vor der mündlichen Prüfung sind zu-
rückgetreten öffentl. Schüler . . . — — 2

Vor der mündlichen Prüfung sind zu-
rückgetreten Externisten . . . . — 2

Zusammen . . 2 — 4

Ein Zeugnis der Reife mit Auszeich-
nung erhielten öffentl. Schüler . . — — 7

Ein Zeugnis der Reife m it Auszeich-
nung erhielten Externisten . . . . — — —

Ein Zeugnis der Reife erhielten öffentl. •
S c h ü le r ............................................... 5 3 26

Ein Zeugnis der Reife erhielten Extern. 
Reprobiert auf ein halbes Jahr wurden

2 — —

öffentl. S c h ü le r .................................. 1 — 6
Reprobiert auf ein halbes Jahr wurden

E x te r n i s t e n ....................................... — — —
Reprobiert auf ein ganzes Jah r wurden

öffentl. S c h ü le r .................................. — '־־ -
Reprobiert auf ein ganzes Jahr wurden

E x te r n i s t e n ....................................... 2 — —
Reprobiert auf unbestimmte Zeit wurden

öffent. S c h ü le r .................................. — — —
Reprobiert auf unbestimmte Zeit wurden

E x te r n i s t e n ....................................... — — 1

Zusammen . . 10 3 40
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Ein Zeugnis der Reife erhielten:

a) Im Herbsttermin 1909.

F e h l  Zalka, G o l d  Selig, H a u b o l d  Rudolf (Extern.), K o r­
k e s  Isidor, M e i s e 1 s "Wolf, S c h o r r  Josef, W o l f  Lajos (Extern.).

b) Im Februartermin 1910.

H e r s c h e n d ö r f e r  Schoil, K a u f  Israel, T a b o r s k i  Josef.

c) Im Sommertermin 1910.

1. Für R eif mit Auszeichnung wurden erklärt:
B a c z e w s k i  Emilian, O u l e h l a - F u c h s  Ladislaus, H a j e k  

Wilhelm, K o n s t a n t i n  Julius, S c h w e i g  Samuel, S u s s m a n n  
Josef, Z e i g e r  Jakob.

2. Für reif wurden erklärt:
B a r d a c h  Emanuel, B o c h n i k  Julius, B u c h h o l z  Alfred, 

B u r k  er Josef, C z e r n i c h o w s k i  Eduard, D z i w i ń s k i  Valerian, 
E n i s Ludwig, F ü h r e r  Adolf, H i l d e b r a n d t  Konrad, H u m i e -  
c k i  Georg, K o r o  ł y k  Simeon, K u n i c k i  Peter, M e h l m a n n  Sa­
lomon, M e l n y k  Eugen, P h i l i p p  Ignaz, R i c h t e r  Joachim, R u- 
k e r Adolf, S c h 1 a r p Stephan, S p a n n r i n g  Rudolf, S t a s i u k  
Michael, S t o r c h  Ignaz, U r i c h  Aleksander, W e i t z  Josef, Z a j a c  
Johann, Z a n g  Anton, Z i p p e r  Robert.
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XII. Die Vorbereitungs-Klasse.

11 Jahre alt . . . 15
12 ״ ״ 3

6. Nach dem Wohnorte 
der Eltern.

Ortsangehörige . . . .  38
Auswärtige................................. 3

7. Klassifikation zu Ende 1910.
Zum Aufsteigen vorzüglich

geeignet . . . .  1
Zum Aufsteigen geeignet . 36
Zum Aufsteigen nicht ge­

eignet ................................. 4
Wiederholungsprüfung be­

willigt ............................... —

8. Geldleistungen.
Schulgeld zahlend im I. Se­

mester ...............................45
Schulgeld zahlend im II. Sem. 23 
Befreit im II. Semester . 19
Schulgeldbetrag im I. S. K 450 

״ ״  II. S. K 230

9. Besuch der nicht obligaten 
Lehrgegenstände.

T urnen ......................................19
Gesang........................................2
Zeichnen . . . . .  2

1. Frequenzbewegung.
Zu Anfgang 1910. 45
Während des Schulj. abgeg. 4
Schülerzahl zu Ende 1910. 41
Privatisten.......................... —
2. Geburtsort (Vaterland).

L e m b e r g .......................... 23
Galizien (außer Lemberg). 10
Böhmen................................ 1
R u ß l a n d .......................... 2
Nieder-Österreich . 3
E n g l a n d .......................... 1
A m e r i k a .......................... 1

3. Muttersprache.
D e u t s c h .......................... 9
P o l n i s c h .......................... 25
Ruthenisch.......................... 4
B ö h m isch .......................... 1
E n g l i s c h .......................... 2

4. Religionsbekenntnis.
Römisch-kathol. 7
Griechisch - kathol.. 4
Ewangelisch . . . . 3
M o s a is c h .......................... 27

5. Lebensalter.
9 Jahre alt . . . 8

io « ״  15

XIII. Verzeichnis der öffentlichen Schüler
am Schlüsse des II. Semesters.

Die mit einem * bezeichneten Schüler wurden für vorzüglich geeignet erklärt.

Yorbereitungsklasse. 1. Abraham Karlman. 2. Benjakob Markus. 
3. Dziurzynski Stephan. 4. Ehrlichhof recte Hak Julius. 5. Eelz 
recte Krüger Jakob. 6. Fittier Rudolf. 7. Goldblatt recte Brenner 
Adolf. 8. Grabowski Zeno. 9. *Guglewicz Eugen. 10. Halpern Nor­
bert. 11. Hescheles Martin. 12. Hornstein Isaak. 13. Jandourek Georg. 
14. Katz Joachim. 15. Katz Leo. 16. Korkes Moritz. 17. Lindenberger 
Edmund. 18. Lastowiecki Roman. 19. Luczkiewicz Johann. 20. Mager 
Karl. 21. Menkes Siegmund. 22. Mühlbauer Arnold. 23. Napadiewicz 
Andreas. 24. Niederhoffer Gotthold. 25. Ochman Eugen. 26. Podlacha 
Vinzenz. 27. Reitter Julius. 28. Rosenzweig Wilhelm. 29. Schuh 
Friedrich. 30. Silber Isidor. 31. Silver Isidor. 32. Speidel Alfred.
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33. Stryer Markus. 34. Tanz Viktor. 35. Tartakowski Wolf. 36. Te- 
liszewski Jarosław. 37. Weiss Johann. 38. Weiss Leopold. 39. Wurm 
Adolf. 40. Wurzel Karlman. 41. Zieliński Stanisław.

I. A. Klasse. 1. Auerbach Maurycy. 2. Brüll Salomon. 3. Bur- 
kowski Rudolf. 4. Dolnicki Eugen. 5. Dolnicki Vladimir. 6. Dyakowski 
Mikołaj. 7. Eck Emanuel. 8. Feder Ignaz. 9. Ginsberg Heinrich. 10. 
Godlewski Georg. 11. *Haleczko Czesław. 12. Haslinger Julius. 13. 
Horpeniuk Josef. 14. Kornelia Maryan. 15. Lakner Robert. 16. Lit- 
wak Josef. 17. Lustig Bela. 18. Maler Siegfried. 19. Pawlików Ale­
xander. 20. Procyk Theophil. 21. Procyk Włodzimierz. 22. Rapp 
Marcin. 23. Reiss Isachar. 24. *Riedl Karl (Priv.). 25.' *Rosmus Frie­
drich (Priv.). 26. Rot Johann. 27. Schlam Martin. 28. Schmalenberger 
Heinrich. 29. Schwetz Adam. 30. *Seidenstein Bertold. 31. Striks 
David. 32. Werner Stanisław. 33. *Zawidowski Johann.

I. B. Klasse 1. Appenheimer Eduard. 2. Bard Alfred. 3. Beller 
Norbert. 4. Bolek Alfred. 5. Delloch Eduard. 6. Dresdner Robert. 
7. Ehrlich Jozua. 8. Fink Oskar. 9. *Flunt Ladislaus. 10. *Frisch 
Karl. 11. *Goldstein Artur. 12. Gottlieb Artur. 13. Gutheil Emilian. 
14. Isser Joachim. 15. Jakobi Karl. 16. Jonasz Bertold. 17. Katz 
Heinrich.. 18. Mendelsohn Leo. 19. Mossor Sergius. 20. Piotrowski 
Roman. 21. *Rawitz Josef. 22. *Redl Alfred. 23. Riesenfeld Hans. 
24. *Riwczes Oswald. 25. Rollauer Ewald. 26. Schlesinger Oskar. 
27. Sekler Siegmund. 28. Sekullió Rene. 29. Spatt Karl. 30. *Szu­
mowski Thaddäus. 31. Wasserthal Rudolf. 32. Weinberger Artur. 
33. Wendel Otto.

II. A. Klasse. 1. Aptowicer Stanislaus. 2. *Aron Rudolf. 8. Ass­
mann Leopold. 4. Binder Peter. 5. *Blatt Oswald. 6. Boszwitz Phi­
lipp. 7. Bürger Heinrich. 8. Danek Artur. 9. Druck Emanuel. 10. 
Ehrlich Jakob. 11. Eichel Alexander. 12. Fiedler Wilhelm. 13. Frey 
Karl. 14. Frost Karl. 15. Führer Max. 16. *Gerhard Alfred. 17. Ger­
lach Artur. 18. Geschwind Leon. 19. *Goldstein Jakob. 20. Gottlieb 
Hermann. 21. Huber Wilfried. 22. Iwasieczko Johann. 23. Jakowczyk 
Alexander. 24. Kacedan Basilius. 25. Kmicikiewicz Jarosław. 26. Ko­
mar Basilius. 21. Kulczycki Zdzisław. 28. *Kuryłowicz Johann. 29. Ku- 
ryłowicz Roman. 30. Graf von Łubieński Mieczysław. 31. Maszczak 
Bogdan. 32. *Pełecb Alexander. 33. Romanowski Johann. 34. Rostowicz 
Dionys. 35. Szwydkij Michael. 36. Urich Leopold. 37. Winnicki Niko­
laus. 38. Zarycki Roman. 39. *Geringer Konrad (Priv.). 40. Schuster 
Emanuel (Priv.).

II. B. Klasse. 1. Beinwoll Arnold. 2. Ehrlich Simon. 3. Hart- 
mann Philipp. 4. Holz Rudolf. 5. *Kamberski Stanislaus. 6. Kikenis 
Ignaz. 7. Krampner Leo. 8. *Liebermann Otto. 9. Menkes Josef. 10. 
Meschel Salomon. 11. Piepes Abraham. 12. Pilzer Hugo. 13. Proczkow- 
ski Adam. 14. Putzker Friedrich. 15. Riemer Eugen. 16. Rosenblüth 
Alexander. 17. Sassower Marek. 18. Scheindlinger Albert. 19. Schlam 
Viktor. 20. Schmalenberger Franz. 21. Schofer Franz. 22. Schuh Karl. 
23. Schwetz Erwin. 24. Sigal Isidor. 25. Spät Georg. 26. Svoboda 
Hubert. 27. v. Traxler Albrecht. 28. Turteltaub Siegmund. 29. Urich
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Albert. 30. Völpel Ferdinand. 31. Weitz Gerson. 32. Wiesner Ignaz. 
33.Wollisch Leo. 34. Zitter Heinrich. 35. Zuokermann Artur.

I I I .  A. Klasse. 1. Auerbach Oskar. 2. Balas Friedrich. 3. Bau- 
smer Rudolf. 4. Bisanz Daniel. 5. Bolek Andreas. 6. Borysiewicz Jo­
sef. 7. Brück Emanuel. 8. Frey Witold. 9. Friedmann Osias. 10. Graf 
Wilhelm. 11. Gritzmann Wilhelm. 12. Hlibowicki Konstantin. 13. Hü­
bel Rudolf. 14. Jandourek Wladimir. 15. Jokel Ernst. 16. Jolles Phi­
lipp. 17. Klang Feite. 18. Klee Leopold. 19. Konćar Artur. 20. Kra­
sicki Josef. 21. Łahoła Alexander. 22. Luczkiewicz Adam. 23. Ochry- 
mowicz Roman. 24. Pasternak Leo. 25. Rawitz Adolf. 26. Schwetz 
Maria. 27. Stenićka Alfred. 28. Towarnicki Władimir. 29. Tyman Jo­
sef. 30. Weiss Heinrich. 31. Winiawski Jarosław. 32. Tyszkiewicz 
Graf Stanisław (Priv.).

I I I .  B. Klasse. 1. Czerwiński Andreas. 2. Feld Philipp. 3. Fuchs 
Otto. 4. Gerstinger Rudolf. 5. Huber Johann. 6. Jaburek Robert. 
7. Jakobi Julius. 8. Kamberski Miecislaus. 9. Karl Saul. 10. Karst 
Emil. 11. Komora Alfons. 12. Korkes Alois. 13. König Friedrich. 
14. Kurzer Leopold. 15. Kwiatkowski Adam. 16. Ladstätter Alois. 
17. *Liebermann Karl. 18. Messing Friedrich. 19. Müller Erich. 20. 
Nagel Paul. 21. Pawłowski Kasimir. 22. Reiss Arnold. 23. Scham 
Jakob. 24. Schönpflug Wilhelm. 25. *Seńkowski Alexander. 26. Spei­
del Gustav. 27. Stern Artur. 28. Sym Karl. 29. Türkfeld Hermann. 
30. Waschitz Wilhelm. 31. *Wnuk Kasimir.

IY. A. Klasse. 1. Assmann Friedrich. 2. Blaustein Leo. 3. Bür­
ger Emanuel. 4. Dawidowski Ludomił. 5. Demkow Nestor. 6. *Do- 
rożyński Emanuel. 7. Enis Heinrich. 8. Fall Leo. 9. Fedasz Wladi­
mir. 10. Fleischer Adolf. 11. Gottfried Heinrich. 12. *Guglewicz Jo­
hann. 13. Hermelin Gottfried. 14. Jackiewicz Nikolaus. 15. Jakobi 
Johann. 16. Jolles Ignaz. 17. Juzyczyński Zenon. 18. Karge Artur.
19. Karmalita Georg. 20. Kopetzky Otto. 21. Lothe Pinkus. 22. Na­
salski Stephan. 23. Rolland Wilhelm. 24. Romanowski Theodosius. 
25. Slitzker Martin. 26. Tańezakowski Bohdan. 27. Winnicki Alexan­
der. 28. Zarycki Wladimir.

IY . B. Klasse. 1. Dąbrowski Franz. 2. Franzos Zacharie. 3. Frey 
Eduard. 4. Fuss Joel. 5. *Heck Julius. 6. Kapuściński Johann. 7. Kess­
ler Oskar. 8. Korkes Georg. 9. Leistina Siegmund. 10. Linhardt 
Eduard. 11. Margulies Joachim. 12. Margulis Norbert. 13. Menkes 
Josef. 14. *Niewiadomski Thaddäus. 15. Pilzer Emil. 16. Pressler 
Eduard. 17. Rein Eduard. 18. Rosenberg Bernhard. 19. Schotz Julius.
20. Tomaszewski Karl. 21. Tomaszewski Ladislaus. 22. Walitza Syl­
vester. 23. Warszawski Franz. 24. Zitter Josef. 25. Sawa Franz (Priv.).

V. A. Klasse. 1. Abrysowski Josef. 2. *Axmann Karl. 3. Ba­
czyński Roman. 4. Bernfeld Artur. 5. Blaustein Adolf. 6. Boniakow- 
ski Ferdinand. 7. Breyvogel Ludwig. 8. Fiederer Bernhard. 9. Frey 
Ludwig. 10. Grützmann Max. 11. Gudz Stefan. 12. Hüttner Nikolaus. 
13. Jonasz Alfred. 14. Jurasz Edmund. 15. Kmicikiewicz Emil. 16. 
Kopetzky Alfons. 17. Kowalów Daniel. 18. *Kuryłowicz Georg. 19. 
Łahoła Jaroslaus. 20. Markow Georg. 21. Pasławski Johann. 22. Per-
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fecki Alexander. 23. Rosmus Kurt (Priv.). 24. Schattner Mordko. 
25. Striks Josef. 26. TJitz Hans. 27. Walitza Karl. 28. Węgrzyn 
Ladislaus. 29. Zagórski Franz. 30. Zakliński Jaroslaus.

Y. B. Klasse. 1. *Bohin Michael. 2. Fehl Eduard. 3. Grubstein 
Edmund. 4. Hermelin Bernhard. 5. Holzer Izydor. 6. Keller Siegmund.
7. Kessler Max. 8. *Leistina Emanuel. 9. Lewin Hersch. 10. Lind 
Jakob. 11. Madeyski Karl. 12. Melliwa Karl. 13. Mękarski Stephan.
14. Mikulaäek Edmund. 15. Niewiadomski Franz. 16. Pospischil Felix.
17. Praun Stanislaus. 18. Ries Leopold. 19. Rücker Felix. 20. Stan­
kiewicz Eduard. 21. Stącel Erik. 22. Unger Israel. 23. *Weinstein 
Kasimir. 24. Fürst Poniński Kalixt (Priv.).

VI. Klasse. 1. Alexich Georg. 2. Balk Heinrich. 3. Baltro Jo­
hann. 4. Bard Max. 5. Bermann Otto. 6. Blei Moses. 7. Blum Karl.
8. Blum Leo. 9. Brand Leisor. 10. Brendel Isidor. 11. Dackow Si­
meon. 12. Frisch Roman. 13. Graf Nathan. 14. Hołowka Timotheus
15. Holz Moses. 16. Jekel Wolf. 17. Jorkasch Koch Karl. 18. Katz 
Friedrich. 19. Koch Johann. 20. Ladenberger Johann. 21. Linhardt 
Hugo. 22. Löbel Friedrich. 23. Malko Stefan. 24. Mieses Simon. 
25. Müller Arnold. 26. Ochrymowicz Stefan. 27. Peczuk Basilius. 
28. Pełech Anton. 29. Penkala Karl. 30. Pesches Josef. 31. Rapa- 
port Salomon. 32. Reiss Selig. 33. Renner Siegmund. 34. Rippel 
Wilhelm. 35. Romanowski Alexander. 36 Roth Ludwig. 37. Sasso- 
wer Dawid. 38. Schwetz Thaddäus. 39 Seidner Julius. 40. Stefa­
nowicz Dionysius. 41. Stütz Nathan. 42. Taubis Josef. 43. Völker 
Theodor. 44. Wiesner Siegmund. 45. Weiss Ignaz. 46. Graf von Łu­
bieński Stanislaus. 47. Nelken Berthold.

YJL Klasse. 1. *Adamovic Franz. 2. *Baczyński Wladimir. 
3. Bart vel Bard Leo. 4. Benoit Bronisław. 5. Bermann Hans. 6. Bor­
kenfeld Abraham. 7. Brecher Wilhelm. 8. Breitmeier Leopold. 9. Fe­
dorowicz Witold. 10. Fleischer Alexander. 11. *Guglewicz Chrysanth.
12. Heyn Walter. 13. Hryhorewicz Elias. 14. *Kapper Hugo. 15. Kauf­
mann Władysław. 16. Kochanowski Cyrill. 17. Kondracki Dionysius.
18. Korn Albert. 19. Ladenberger Emil. 20. Laibach Moritz. 21. Lan­
ner Wolf. 22. Lauterstein Moritz. 23. Lieber Jakob. 24. Meiseis 
Schülern. 25. Mühlbauer Franz. 26. Panas Johann. 27. *Plechawski 
Marian. 28. Rawitz Wilhelm. 29. Richter Meier. 30. Schimek Albert. 
31. Schimel Simon. 32. *Schönhuber Josef. 33. Sołtys Adam. 34. Un­
ger Konrad. 35 Unger Robert. 36. Wraubek Josef. 37. Seidmann 
Isidor (Priv.).

VlII. Klasse. 1. *Baczewski Emilian. 2. Bardach Emanuel. 
3. Bochnik Julius. 4. Buchholz Alfred. 5. Burker Josef. 6. Czerni­
chowski Eduard. 7. Dziwiński Valerian. 8. Enis Ludwig. 9. *Oulehla 
Fuchs Ladislaus. 10. Führer Adolf. 11. Gmytrojko Simeon. 12. *Hajek 
Wilhelm. 13. Hildebrandt Konrad. 14. Humiecki Georg. 15. Kocha­
nowski Julian. 16. *Konstantin Julius. 17. Korołyk Simeon. 18. Ku­
nicki Peter. 19. Lind Arnold. 20. Mehlman Salomon. 21. Melnyk 
Eugen. 22. Pfeifer Isaak. 23. Philipp Ignaz. 24. Richter Joachim. 
25. Ruker Adolf. 26. Schlarp Stephan. 27. *Schweig Samuel. 28. Seid-
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ner Josei. 29. Seredyiiski Basil. 30. Skrabek Stanislaus. 31. Spannring 
Rudolf. 32. Stasiuk Michael. 33. Storch Ignaz. 34. *Sussmann Josef. 
35. Szwajka Peter. 36. Urich Alexander. 37. Weitz Josef. 38. Zajac 
Johann. 39. Zang Nathan. 40. Zeiger Jakob. 41. Zipper Robert.

XIV. Bestimmungen für das nächste Schuljahr 1911.
Das neue Schuljahr beginnt am 1. September 1910.
Die Einschreibungen in das k. k. Staatsgymnasium werden am 

30. und 31. August, jedesmal von 8 — 12 h und 4—6 h vorgenommen 
werden. Gleichzeitig finden an beiden Tagen in den Vormittagsstun­
den bis 12 Uhr die Wiederholungsprüfungen statt.

Die Aufnahmsprüfungen in die Vorbereitung und I. Klasse 
werden am 1. und 2. September jedesmal von 8 —12 und 4—6 Uhr 
abgehalten werden.

Am 3. September findet das feierliche Hochamt anläßlich der 
Eröffnung des Schulunterrichtes statt.

Am 5. und 6. September, jedesmal von 8—12und 3—6 Uhrwerden 
die Aufnahmsprüfungen in die II. —VIII. Klasse vorgenommen werden.

Neu eintretende Schüler haben sich mit dem Taufschein (Ge­
burtsschein) und dem Impfschein auszuweisen und ein vollständiges Na­
tionale, das von dem Vater oder verantwortlichen Aufseher unter­
schrieben sein muß und wozu Blankete beim Schuldiener zu bekom­
men sind, zu überreichen. Außerdem haben diejenigen Schüler, wel­
che die Volksschule öffentlich besucht haben, das behufs des Ein­
tritts ins Gymnasium ausgestellte Volksschulzeugnis vorzuweisen. 
Die Aufnahme in die I. Klasse hängt von dem guten Erfolge der 
Aufnahmsprüfung ab. Gefordert wird hiebei: Fertigkeit im Lesen 
und Schreiben der (deutschen) Unterrichtssprache und einer Landes­
sprache, Kenntnis der Elemente aus der Formenlehre der beiden 
Sprachen, Fertigkeit im Analysieren einfacher erweiterter Sätze, Be­
kanntschaft mit den Regeln der Orthographie und Interpunktion, 
sowie richtige Anwendung derselben beim Diktandoschreiben; Uebung 
in den vier Rechnungsarten mit ganzen Zahlen.

Jeder neu eintretende Schüler zahlt eine Aufnahmstaxe von 
4 K 20 h und eiuen Beitrag von 2 K zu dem Lehrmittelfonde; letz­
teren zahlen auch die dem Gymnasium bereits angehörenden Schüler 
bei der Wiederaufnahme.

Von anderen Lehranstalten kommende Schüler müssen das Stu­
dienzeugnis vom letzten Semester mit der Entlassungsklausel, sowie 
auch etwaige Schuldgeldbefreiungs- oder Stipendiendokrete vorweisen.

Die Zulassung zur Teilnahme am Unterrichte in einem freien 
Gegenstände erfolgt am Anfang des Schuljahres nur in diesem Falle, 
wenn die Eltern oder deren Vertreter hiezu ihre Zustimmung schrift­
lich erteilen.

Die Aufnahme der Privatisten unterliegt denselben Bedingun­
gen, wie die der öffentlichen Schüler.

Die Aufnahme in die Vorbereitungsklasse ist durch die Erfolge 
der Aufnahmsprüfungen in die I. Klasse bedingt.
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VERZEICHNIS
der bisher erschienenen Programm-Abhandlungen.

1850. Dr. A. Zawadzki, Über die Wichtigkeit der Paläontologie.
1851. Derselbe, Über fossile Tierreste. H. Suchecki, Über verglei­

chende Sprachforschung.
1852. J. Kryszyński, Die römische Plebs in ihrer politischen Ent­

wickelung vom Ursprung bis zur völligen Gleichstellung mit 
den Patriziern.

1853. Dr. A. Stobiecki, Über den tellurischen Magnetismus. Dr. F. 
Strzelecki, Teorya eliminacyi Kramera.

1854. Dr. Tachau, Über die Ursachen des Verfalls des Studiums 
der lateinischen Sprache und über die Mittel zur Hebung des­
selben. Fr. Koźmiński, O akcentuacyi greckiej i łacińskiej.

1855. A. Schneider, Über die Behandlung des lateinischen Sprach­
unterrichtes in den unteren Klassen der Gymnasien.

1856. J . Krystyniacki, Über die Abfassungszeit, den Zweck und Ge­
dankengang von Horatius, Sat. I. 4.

1861. J. Sobieski, Vergil und Ovid nach ihren Gleichnissen in der 
Aeneide und den Metamorphosen.

1862. Płachetko, Die Galizischen oder Nordkarpathen.
1863. Derselbe, das Becken von Lemberg.
1873. A. Krygowski, Eine geometrische Abhandlung über den Radius 

eines dem Dreiecke eingeschriebenen Kreises.
1875. A. Krygowski, Newtons Lehrsatz angewendet zur Bestimmung 

der Logarithmen einer Zahl. J. Onyszkiewicz, Über die älte­
sten slavischen Alphabete.

1876. J. Krystyniacki, Mathiae Casimiri Sarbievii carmina posthuma 
ex codice auctoris manuscripto nunc primum in lucern edidit.

1877. C. Fischer, Über einige Dichterstellen bei Plato.
1878. Dr. St. Kubisztal, Über die wichtigsten Kulturstätten des 

alten Aegyptens bis zur Eroberung durch die Perser, nebst 
einer Übersicht der gegenwärtigen Kultur und Civilisation in 
diesem Lande.

1879. Tychowicz, Über den Taylorschen Lehrsatz im allgemeinen 
nebst Angabe der wichtigsten Restformeln.

1880. C. Fischer, Über die Person des Logographen in Platons 
Euthydem. CI. Schnitzel, Kritischer Kommentar zu Soph. Oedip. 
R. v. 532—604.

1881. 01. Schnitzel, Traiectio epitheti bei Genetivverbindungen in den 
Tragoedien des Sophocles. Fr. Majchrowicz, De auctoritate li- 
belli Plutarchi, qui tceqI *Hqoöötov naKorj&Elag inscribitur.

1882. Fr. Majchrowicz, De Horatio et Juvenale satirarum auctoribus.
E. Zharski, die Slavenkriege zur Zeit Otto’s III. und dessen 
Pilgerfahrt nach Gnesen. C. Fischer, Dramaturgische Tafel: 
Soph. Oed. Rex. Übersichtliche Inhalts-Tabelle der Olynthi- 
schen Reden. 1

6
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1883. I. M. Markowski, Wärme und Elektrizität in ihren gegensei­
tigen Beziehungen.

1884. Fr. Majchrowicz, Historia anni 1683 ex annalibus Stanislai 
Josephi Biezanovski excerpta. Ex cod. man. bibliothecae Osso• 
linensis nunc primum edidit.

1885. L. Hodoly, Studien über die Deszendenztheorie.
1886. I. Matijów, Der polnisch-ungarische Streit über Galizien und 

Lodomerien.
1887. Dr. M. Jezieniecki, Untersuchung über die Abfassungszeit der 

platonischen Dialoge Theaetet und Sophister, eingeleitet durch 
eine kurze Darstellung der Ansichten der Gelehrten über die 
Zeitenfolge der platonischen Schriften.

1888. Dr. B. Mańkowski, Über die absolut aprioristischen Elemente 
der Erkenntnis.

1889. E. Schirmer, Über Johann Herburt, Kastellan von Sanok, und 
seine Chronik.

1890. F. Bostel, Die Piotrkower Konstitution von J . 1525. Ein Bei­
trag zur Geschichte des polnischen Handels.

1891. P. Lewicki, De natura infinitivi atque usu apud Horatium 
praecipue lyrico (pars prior).

1892. W. Resl, Das menschliche Ich, eine psychologische Studie.
1893. J. Sanojca, De comitiorum centuriatorum mutata ratione.
1894. G. Lettner, Bau, Wesen und Bedeutung des sogenannten Agons 

in den aristophanischen Komödien.
1895. L. Wajgiel, Grundzüge der zoogeographischen Verhältnisse 

Galiziens.
1896. Dr. A. Zipper, Zacharias Werner und die Familien Grocholski 

und Chołoniewski.
1897. S Heller, Eichendorffs Einfluß auf Heines Lyrik, (I. Teil).
1898. S. Heller, Eichendorffs Einfluß auf Heines Lyrik. (Schluß).
1899. W. Resl, Katalog der Lehrerbibliothek. (Erster Teil).
1900. W. Resl, Katalog der Lehrerbibliothek. (Schluß).
1901. Dr. Jos. Ogórek, Quae ratio intercedat inter Ciceronis Para­

doxa Stoicorum et Horatii stoicismum, qui Satiris Epistulisque 
eius continetur (pars prior).

1902. Dr. Jos. Ogórek, Quae ratio intercedat inter Ciceronis Para­
doxa Stoicorum et Horatii stoicismum, qui Satiris Epistulisque 
eius continetur (pars posterior).

1903. Stan. Kossowski, Christophorus Hegendorphinus in der bi­
schöflichen Akademie zu Posen (1530— 1535). Ein Beitrag zur 
Geschichte der Renaissance und Reformation in Polen.

1904. Złobicki Władysław, Über die Theorien der galvanischen 
Elemente.

1905. S. Bromberg, Das naturalistische Drama Hauptmanns (Eine 
Vorstudie).

1906. B. Merwin, Zwei Motive aus Detlev von Liliencrons ״ Schöp­
fung“.

1907. (Das Programm ohne Abhandlung erschienen).
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1908. 1. A. Podwyszyński. Ad Caesarem. 2. Dr. A. Zipper, Kaiser 
Franz Joseph I. in Grillparzers Dichtung. 3. Dr. P. Mazurek, 
Biologische Wirkungen der Radiumstrahlen. 4. Dr. W. Szczurat, 
Zur Frage nach den nominalistischen Äußerungen bei Des- 
cartes. 5. W. Resl, Geschichte der polnischen Stenographie. 6. 
P. Fr. Józefowicz, Aus dem Lande der Pharaonen. Reiseeindrücke.

1909. II. Teil, eine Denkschrift über Jul. Słowacki enthält:
1. Dr. B. Hausner, Słowacki a biblia. 2. Dr. A. Bednarowski, 
Słowacki jako tłómacz Homera. 3. J. Rollauer, ״Fantazy“ Sło­
wackiego a ״Tasso“ Goethego. 4. Z. Bromberg-Bytkowski, 
Słowacki jako dramaturg (Fragment). 5. Dr. St. Kossowski, 
Kwestya genezy wiersza ״Testament mój“. 6. Dr. W. Szczu­
rat, H). C.iOJianKini b yitpaiHCBKiM iinci>MeHCTiii i nepeK.iaJi. (Sło­
wacki in der ukrainischen Literatur und Übersetzungen).

1910. S. Bromberg, Kontemplative und extatische Kunst.
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